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Eine Perkragswidrigkeit: Militäriſche Verſtärkung der Sgarpolizei geplant
Das Antwortſchreiben der Reichsregierung

an den Generalſekretär des Völkerbundes
wurde am Mittwoch abend kurz nach !/27 Uhr
durch Vermittlung des deutſchen Konſuls in
Genf dem Generalſekretär zugeſtellt. Das
Schreiben hat folgenden Wortlaut:

„Herr Generalſekretär Jndem ich den
Empfang Jhres Schreibens vom 15. Jannar
mit verbindlichem Dank beſtätige, beehre ich
mich, Jhnen dazu mitzuteilen, daß die deutſche
Regierung bei aller Würdigung der in der
Sitzung des Völkerbundrats vom 15. Januar
vorgebrachten Geſichtspunkte zu ihrem Be-
dauern aus grundſätzlichen Erwägungen da-
von abſehen muß, an den Beratungen der
Tagung des Völkerbundrats über den Punkt
26 der Tagesordnung teilzunehmen.

gez.: Freiherr von Neurath.“
Das einzige intereſſante Thema der Mitt-

wochsſitzung des Völkerbundrats war die Er-
neuerung des Mandats der Saar-Regierungs-
kommiſſion, das am 31. März 1934 abläuft
und nunmehr bis zum 31. März 1935 einemDatum, bis zu dem die Saarabſtimmung
ſtattgefunden haben muß verlängert
wurde. Die Erneuerung des Mandats der
Saar-Regierungskommiſſion geſchah in der
Geheimſitzung des Rats, und zwar ein ſt i m-
mig. Der italieniſche Saar-Berichterſtatter,
Baron Aloiſi, unterbreitete dem Rat den
Vorſchlag, die bisherigen Mitglieder der Re-
gierungskommiſſion Knox (England),Ehrenroth (Finnland), Morice (Frank-
reich), Koßmann (Saarland) und Zo-
ritſchitſch (Südſlawien) erneut in ihren
Aemtern zu beſtätigen und ihnen „angeſichts
der Gewiſſenhaftigkeit, mit der ſie ſich ihrer
Aufgabe unterzogen hätten, das Vertrauen
des Rats auszuſprechen.“ Polizeikräfte zu verſchärfen.

Zur Wiederwahl der Saarkommiſſion
ſchreibt das offiziöſe „DNB.“: Die Wieder-wahl der bisherigen Regierungskommiſſion
des Saargebietes erſcheint recht bezeichnend.
Wenn der Völkerbundsrat die Regierungs-
kommiſſion für das Saargebiet in ihrer
gegenwärtigen
dann wird man ſich fragen: hätte der Aus-
tauſch des einen oder anderen einen Wechſel
gebracht und den berechtigten Jntereſſen der
Saarländer gedient? Wenn wir dies be-
zweifeln müſſen, dann letzten Endes wird die
Aufgabe, die die Regierungskommiſſion zu
erfüllen hat, immer daran ſcheitern, daß das
Syſtem falſch und die Methode verfehlt iſt.
Eine von Ausländern zuſammen-
gewürfelte Regierung paßt wie die Fauſt
aufs Auge in deutſches Gebiet. Nicht im
Saargebiet kann ein ſolches Gebilde ſeine
Aufgabe erfüllen, eher in unerſchloſſenen
Kolonialdiſtrikten. Angeſichts der Tatſache
dieſes unwürdigen, aus Verſailler Geiſt ge-
borenen Status bleibt die Perſonenfrage
zweiten Ranges. Jm übrigen iſt die Ent-
ſcheidnng des Völkerbundsrateß inſofern von
gewiſſem Jntereſſe, als es den vom Saar-
gebiet ausgehenden marxiſtiſchen Be-
ſtrebungen nicht gelungen iſt, das deutſche
Mitglied der Saarregierung durch einen
nichtariſchen Geſinnungsgenoſſen zu erſetzen.

„ſchutmaßnahmen“ für die Sgar

Jn Genf häufen ſich die Verſuche, den
Völkerbunösrsat zu veranlaſſen, „beſondere
Schutzmaßnahmen“ im Saargebiet zu treffen,
um die durch „nationalſozialiſtiſchen Terror“
angeblich bedrohte Freiheit der Abſtimmung
zu ſichern. Dabei hat man ganz offenſichtlich
den Plan im Anuge, die Fremdherrſchaft im
Saargebiet in der Abſtimmungszeit durch
Entſendung fremder Truppen der

Nicht umſonſt iſt

Zuſammenſetzung beſtätigt hat,

eine angebliche Saarabordnung unter Führung
der Landesverräter Matz Braun und
Petri in Genf eingetroffen, die ſich be
müht, Völkerbundkreiſe in dieſem Sinne zu
beeinfluſſen. Dabei ſchwankt man noch
zwiſchen der Forderung nach Verſchiebung der
Abſtimmung um mehrere Jahre „bis zur
Wiederherſtellung einer freien Abſtimmung“
und einer Abſtimmung, die unter fremden
Bajonetten ſtattfinden ſoll.

Zur Unterſtützung aller dieſer Machen-
ſchaften iſt vom Völkerbundſekretariat ein
Schreiben des Präſidenten der Saar-
regierungskommiſſion, Knox, an den
Völkerbundrat bekanntgegeben worden, gleich-
zeitig mit einer Denkſchrift der „Arbeits-
gemeinſchaft zur Wahrung der ſaarländiſchen
Jntereſſen“ und der „Saarländiſchen Wirt-
ſchaftsvereinigung“, alſo ausgeſprochen ſe p a-
r ati ſt i ſche r
den Anſchein erwecken wollen, als ob beträcht-
liche Kreiſe der Bevölkerung hinter ihnen
ſtünden.

Schwerer ſchlag gegen Pölkerbund.

„Daily Mail“ ſchreibt in einem Leitartikel,
Deutſchlands Weigerung, nach Genf anläßlichder Behandlung der Saarfrage zu gehen, ſei

ein neuer ſchwerer Schlag für den
Völkerbund. Angeſichts dieſer Lage ſollte die
britiſche Regierung vorſichtig ſein. Es ſei be-
dauerlich, daß ſie die Wiederernennung Dr.
Knox zum Vorſitzenden der Saar-
regierungskommiſſion zugelaſſen habe. Keine
wichtigen britiſchen Jntereſſen ſeien mit dem
Saarproblem verbunden. England würde es
wohler ſein, wenn der britiſche Saarkommiſſar
zurückgezogen werden würde

Simon auf dem Wege nach Genf.
Der engliſche Außenminiſter

Simon iſt nach Genf abgereiſt.
Sir John

Vom Fürſten Bismarck zu Adolf Hiller.
Stahlhelmkamerad Dr. Kleiner-Beuthen, M. d. R., auf der kraditionellen Reichsgründungsfeier des Stahlheim.

Auf einer erhebenden Reichsgrün-
dungsfeier, die der halliſche Stahlhelm
geſtern in den Sälen des Stadtſchützen-
hauſes abhielt, hielt der Stahlhelmkamerad
und Reichstagsabgeordnete Dr. Kleiner,
Benthen, eine mit ſtürmiſchem Beifallaufgenommene Rede, die wir aus Anlaß
des heutigen Reichsgründungstages im
nachfolgenden auszugsweiſe veröffentlichen.

Die Schriftleitung.
Der Glaube, daß Deutſchland nicht unter-

gehen kann, gab der Front im Weltkriege die
Kraft zum Kämpfen und Jmmerweiter-
kämpfen. Aus dieſem Glauben ſchöpften wir
ſelbſt die Kraft bis zum 30. Januar 1933
durchzuhalten, und dieſer Glaube läßt uns
auch heute den Tag der Gründung des
zweiten Reiches in freudiger Hoffnung
feiern. Am 18. Januar 1871 ſchuf der
größte Staatsmann des 19. Jahrhunderts
inmitten des europäiſchen Raums das
Deutſche Reich. Es war dies die größte
Tat, die vollendung der preußiſchen Geſchichte
daß auf dem deutſchen Weg Oſt und Weſt und
Nord und Süd endlich geeint wurden Und
ein wahrhaft ritterlicher Sieger war Otto
von Bismarck gegenüber dem auf den
Schlachtfeldern unterlegenen Frankreich.
Hätte nur ein Funken dieſer Ritterli keit in
den heutige n Franzoſen geſteckt, nie wäre es
zum Schandvertrag von Verſailles gekom-
men, längſt würden Frieden und Orönung
in Europa herrſchen!

Hitler in Bismarcks Spuren.
Das Reich Adolf Hitlers jetzt ſetzt das

Werk des Reichsgründers fort. Hitler hat
die ſtaatliche Macht wiederhergeſtellt, er will
das Reich zu neuer Größe führen. Und des-
halb muß er das Diktat von Verſailles zu-
nichte machen, das nicht ſo ſehr uns in
Schande brachte, wie es Schande macht jenen
die Schuld an ihm tragen. Nicht anders wie

damals, als Bismarck das Reich zuſammen
ſch'oß, brauchen wir heute Ruhe zum Auf-
bau, und nach wie vor haben wir in unver
äußerliches Recht auf Freiheit und Ehre und
Gleichberechtigung.

„Herr, mach' uns frei!“
Die Loſung Hitlers iſt die gleiche wie dieBismarcks: nur einen Kompaß gibt es für

ihre Politik, der Nation die Freiheit
und die Selbſtändigkeit zu ſichern.
Beides ging uns verloren, und wir
vom Frontſoldatengeiſt des Weltkrieges Be
ſeſſenen beten ſeither tagaus tagein das
„Herr, mach' uns frei!“ Wahrhaft glücklich
ſind wir in dem Wiſſen, daß Adolf Hitler nicht
ruhen und raſten wird, bis das Verlorene zu
rückerobert iſt. Und wir ſoldatiſchen Men
ſchen wollen den Wettſtreit in dieſem Ringen
um öden deutſchen Wiederaufſſtieg nicht mit
Worten, ſondern mit Taten. Denn nur da
kann ſich zeigen. wer Hitlers reueſte Ge
folgsmannen ſind. Wer wie wir vier
Jahre im großen Kriege kämpfte, wer wie
wir vierzehn Jahre hindurch die ſchwarz
weiß-rote Flagge hoch hielt, der weiß zu
würdigen, wie gewaltig groß das Geſchenk
iſt, das uns in der Führerſchaft des voliti
ſchen Menſchen Adolf Hitler ward Endlich
iſt Ordnung geſchaffen in dem in demokratiſche Gedankengänge verrannten Volke.

der Prophet des Dritten Keiches.

Möller van dem Bruck, der Prophet des
Dritten Reiches, nannte Bismarck eutſche
Erſcheinung und deutſche Geſtalt zugleich und
bezeichnete Moltke als die klaſſiſche Form des
Preußentums. Sie ergänzten ſich, und ſo
konnte unter der Führung der Hoben; ollerndie Einigung Deutſchlands Wirklichkeit
werden. Dies war die deutſche Auf-
gabe im 19. Jahrhundert, und Bis-

marck wußte wohl, daß man ſich weiſe be-
ſcheiden muß in die vom Schickſal gegebenen
Grenzen. Die volkliche Einigung, alſo
die Fortſetzung der Aufgabe Bismarcks, blieb
den Söhnen und Enkeln vorbehalten. Vor-
weggenommen wurde ſie durch die Ströme
von Blut all der Deutſcher aller Stämme, die
auf den Schlachtfeldern des Weltkrieges ver
goſſen wurden. Die völkiſche Einigung iſt die
Aufgabe des 20. Jahrhunderts, und ſie zu
vollenden. iſt das geniale Werk Hitlers
angetan.

Es ſtände uns ſchlecht an, Bismarck zu
ſchelten, daß er das Letzte nicht erreichte.
Es wäre beſſer geweſen, wir hätten auf des
Reichsgründers vielfache Warnung gehört,
denn oft genug ließ er uns die Zukunft ſehen,
ſagte er voraus, wie es kommen würde und
wie es dann kam: daß der Parteigeiſt ſein
großes Werk einſt vernichten werde. Und
ſelbſt die furchtbaren Bedingungen des Ver
ſailler Vertrags hat er mit prophetiſchem
Geiſt vorausgeahnt, ſo unerbittlich, wie er
uns 1919 auferlegt ward.

Die Nokwendigkeit der Revolukſon.

Vor uns ſteht immer das Vorbild des
Engländers und des Franzoſen, jener Völ
ker, die immer und immer ſtolz ſich zur natio
nalen Ehre bekennen. Wie aber haben die
ſchwarzen und roten und goldenen Maryxiſten
der verfloſſenen Jahre nach 1918 jede, aber
auch jede Lüge des feindlichen Auslandes
über Deutſchland nachgebetet! Wir alten
Frontſoldaten allein blieben im Kern ge-
ſund und wandten uns Legen dieſe nationale
Selbſtverſtümmelung. Doch Hitler erſt gabdem ganzen Volke wieder das Gefühl für
Nationalehre. Er zwang ſie gleichzeitig dem
kosmopolitiſch denkenden Jntellektuellen auf
wie dem international vrientierten Prole-
tarier. Und ſo, nur ſo iſt die Vorausſetzung
geſchaffen für Dentſchlands Anuferſtehung
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Der größte Stratoſphärenballon.
Er ſoll 24 000 Meter hoch ſteigen können.
Die Herre luftfahrt und die Geographiſche

Geſellſchaft der Vereinigten Staaten ver
öffentlichen den Plan zum Bau eines neuen
Stratoſphärenballons, der größer als alle
bisherigen ſein ſoll und der alle Rekorde
brechen ſoll. Der Rieſenballon ſoll in eine
Höhe von 24000 Meter ſteigen und von dort
zu Verſuchszwecken Luftproben mit nach
unten bringen. Führer des Ballons ſoll
Major William Kettner, ein bekannter
Ballonſachverſtändiger der amerikaniſchen
Luftfahrt ſein, während Kapitän Stevens
die z ufaab des Beobachters übernehmen
wird.

Der Führer mußte zur Méethode der re vor
lutionären Nationalbewegung greifen,
da nur ſie allein imſtande war, die Trägen
aufzurütteln, die Verräter aus dem Lande zu
jagen und aus der Maſſe der deutſchen
Privatmenſchen aber ein Volk zu machen.

die Bedeutung des Auguſts 1914

Und dieſes endlich gewordene Volk be-
ginnt auch den Sinn des Weltkrieges
zu begreifen. Jetzt endlich begreift man, daß
wir inmitten einer gewaltigen Weltrevolution
ſtehen, daß wir eine Zeitwende erleben, deren
Auswirkungen für das 20. Jahrhundert noch
gar nicht abzuſehen ſind. Bismarck, deſſen
wir heute am Reichsgründungstage gedenken,
mußte noch kämpfen in einer Zeit, die be-

ſtimmt war von einer liberalen, demo-
kratiſchen Welt. Die Wende zum Neuen brach
im Auguſt 1914 herein, von nur wenigen da-
mals erahnt. Dieſer Auguſt 1914 iſt der
Ausgangspunkt der weltrevolutionären
Entwicklung, die uns jetzt offenbar wird.
Nach 20 Jahren Krieg gegen Deutſchland;
denn nie hat der Krieg ſeither aufgehört. So
gewaltig iſt der allgemeine Umbruch, daß alle
Begriffe flüſſig, daß alle Verhältniſſe unſicher
und unklar geworden ſind. Oft genug ſchien
es, als oh das Reich Bismarcks darunter
zerbrechen werde, bis nun im genialen Zug
der neue Volkskanzler das Reich wieder-
erſtehen läßt.

Die Anfänge des Nakionalſozialismus

Jm Auguſt 1914 ſehen wir den Anfang
der deutſchen Revolution, der Revolution
des deutſchen Menſchen gegen die Verlogen
heit der weſteuropätſchen Dempkratien, und
letzthin gegen die franzöſiſche Revolution awm
Ende des 18. Jahrhunderts, die den Lauf des19. Jahrhunderts beſtimmte. Lange genug
haben die Nachbeter der Jdeen jener weſtle-
riſchen Revolution verſucht, in Deutſchlanòö
alle völkiſchen Bindungen zu zerreißen. Doch
jetzt geht der öritte Akt der großen Revpo-
lution im deutſchen Abſchnitt ſeinen Lauf,nachdem wir im erſten Akt das Heldentum
der Weltkriegsſoldaten erlebten, der Millio-
nen, die ſchweigend ihre Pflicht taten bis
zum Letzten. Hier auf den Schlachtfeldern
des großen Krieges wurde im Geiſte des
J pnrſolboten Adolf Hitler der deutſche
Nationalſozialismus geboren, unddas ließ uns den zweiten Akt überwinden,
jene furchtbare Zeit der Fremöherrſchaft und
der Ehrloſigkeit und der Schande über dem
Reich.

Dem Hunger folgt die Ehrloſigkeit.

Moeller van dem Bruck ſprach es einſt
aus, daß, wo Ehre und Freiheit verloren-
gingen, ſchließlich auch kein Brot mehr
ſein wird, und er hat Recht behalten. Doch
das alles iſt jetzt vorüber, und deshalb wol-
len wir uns hüten, um kleiner Unvollkom-
menheiten willen mit dem Neubau unzufrie-
den zu ſein. Den Sieg des Nationalſozialis-mus haben wir Nationalrevolutionäre aller
Lager von ganzem Herzen begrüßt; denn
Hitler gab uns den Zuſammenhang zwiſchen
Gegenwart, Zukunft und dem Weltkriegs-
erlebnis, aber auch zur Reichsgründung und
dem Werk der Preußenkönige durch die Jahr-
hunderte. So können wir endlich wieder den

Januar frohen Herzens feiern,
un wir wollen ihn feiern, im Geiſte vereint
mit Adolf Hitler und ſeinen politiſchen Sol-
daten und allen Großen der deutſchen Ge
ſchichte

Das Geſchenk vom 30. Januar 1933

Und wenn jetzt die Feinde uns umtoben,
wenn alle böſen Geiſter drinnen und draußen
drohen den Mut, den Betrug, an Deutſch-
land zum zweitenmal zu wiederholen werden
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doch nicht haben; denn wenn Not am
dann iſt, wird Bismarcks prophetiſches Wort

wieder wahr werden, ſo wie im Jahre 10914,
daß wir Deutſchen Gott fürchten und ſonſt
nichts auf dieſer Welt. Dieſe deutſche Gottes
furcht aber läßt uns den Frieden ehren. Wer
dieſen Frieden mit uns jedoch bricht, der wird
nach Bismarck „uns ſeeliſch und willentlich
gewappnet finden?. Gott ſchenkte uns den
30. Januar 1933 und er ſchenkte uns den
21. März, den Tag von Potsdam. Wir
danken unſerem Herrgott, daß Deutſchlands
Seele wiedererwacht iſt. Wir danken es in
Erinnerung an das Werk der Preußenkönige
und Bismarcks, in Erinnerung auch an die
Toten des Weltkrieges und an die Taten des
Volkskanzlers Hitler. Aller Dank aber ver
pflichtet uns nur zu neuem Einſatz. Wir
dürfen auch künftig nur eines denken und
wollen: „Deutſchland, Deutſchland, Deutſch-
Iantd!

Hilfe für Abitnrienken.
Anusbildungsplätze werden bereitgeſtellt.
Am Dienstag fand unter dem Vorſitz des

Präſtöenten der Reichsanſtalt für Arbeits-
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung in
Berlin eine Beſprechung ſtatt mit den Ver-
tretern der Perſonalſtellen der Reichs-
miniſterien, der Preußiſchen Miniſterien und
anderer Zentralbehörden. Präſident Syr u p
behandelte dabei die wichtige Frage der
Unterbringung derjenigen Abiturien-
ten, denen Oſtern 1934 die Hochſ reife
nicht zugeſprochen werden wird, und die
beruſliche Verwendung der ſonſt noch aus
oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten ab-
gehenden Schüler. Die anweſenden Ver-
treter der Behörden ſtimmten dem Vorſchlage
zu, innerhalb ihrer Arbeitsbereiche Aus-
bildungsplätze bereitzuſtellen, ſoweit
dies nach den Sparſamkeitsgrundſätzen der
nationalſozialiſtiſchen Regierung möglich iſt.

Lügen über den Arbeilsdienſt
Keine Mentereien in Schmalkalden.

Durch die Emigranten in Frankreich und
im Saargebiet werden Mitteilungen gebracht,
wonach im Arbeitsgau III (Thüringen) in-
folge ſchlechter Behandlung der Jnſaſſen des
Arbeitslagers Schmalkalden die Ar-
beitsfreiwilligen gemenuntert und zum Teil
die Lager verlaſſen haben ſollen. Dieſe Mel-
dung iſt von Anfang bis Ende erfunden, denn
in Schmalkalden befindet ſich überhaupt kein
Arbeitslager.

„Rurinnerdienſtliche Anweiſung
Zur Meldepflicht öſterreichiſcher Staats

angehöriger.
Durch die Abendpreſſe vom 17. Januar iſt

die Mitteilung verbreitet worden, daß ein-
zelne Landesregierungen Anordnungen über
eine beſondere Meldepflicht der in Deutſch
land lebenden öſterreichiſchen Staatsangehöri-
gen getroffen haben. Zur Vermeidung von
Mi ßverſtändniſſen ſtellt der Reichs
miniſter des Jnneren feſt, daß es ſich ledig
lich um eine innerdienſt liche Anweiſung
au die Polizeibehörden handelt, durch die auf
Grund der vorhandenen Nachweiſungen die
Zahl der öſterreichiſchen Staatsangehörigen
in Deutſchland ermittelt werden ſoll. Etwa
darüber hinausgehende beſondere Anordnun-
gen örtlicher Behörden wurden entſprechend
berichtigt.

Kampfring der Deutſch-Oeſterreicher im Reich.
Die Reichsführung des Kampfringes der

Deutſch-Oeſterreicher im Reich erläßt mit ſo-
fortiger Wirkſamkeit bis auf Widerruf eine
Mitgliederſperre für deutſch- öſterreichiſche
Staatsangehörige.

Das Rom Muſſolinis.
Von Dr. Guſtav Eberlein.

Was anfangs nur eine ſüdliche Gebärde
ſchien, nimmt nun Geſtalt an: Die Nachzeit
wird von einem Rom Muſſolinis ſprechen,
wie wir vom Rom des Auguſtus. 63 Jahre
früher als Jeſus wurde Auguſtus geboren,
im Jahre 1937 werden es alſo zweitauſend
Jahre ſein, und Rom rüſtet bereits für die
aus dieſem Anlaß ſtattfindende Ausſtellung
des Römertums. Wir werden dann alle vier
Dutzend Triumphbögen auf einmal beiein-
ander ſehen, wenn auch nur in Modellen,
werden durch einen Wald von Statuen
ſchreiten, wenn es auch nur Abgüſſe ſind, und
die in Stein gehauene erſte Tageszeitung
leſen. Aber was will dieſes Mauſoleum der
Geſchichte beſagen gegen das lebendige Rom?
Was kann es anderes beweiſen als die Un-
ſterblichkeit des Staatsgedankens an Strom
und Strand? Das ewige Rom, Roma
aeterna, es iſt kein Mythos, es iſt mit Händen
greifbare Wirklichkeit.

Man kann das alles ſchwer erzählen, man
kann es ſchreibend nur anöeuten; um den
Umbruch in ſeiner ganzen Gewalt zu er-
faſſen, muß man nachts im Kalkſtaub ſtehen
wenn im grellen Kegel der Scheinwerfer die
Klauen der Bagger im Schutt der Geſchichte
wühlen. Da tritt etwas Ueberſinnliches in
die Kulturgeſchichten, die, fühn oder frivol
aufgeriſſen, übereinanderliegen wie bei
einem geologiſchen Querſchnitt. Jn Amerika
braucht man nur Geld, um mit ſcheinbarem
Zyklopenwerk zu verblüffen; in Rom braucht
man Mut. Und der Städtebauer muß ein
Künſtler ſein.

Wenn Muſſolini aus ſeinem Arbeits-
zimmer im Palazzo Venezia tritt, der aus
den Quadern des Koloſſeums errichtet wurde
und damit ſelber Koloß wurde, ohne das der
andere deswegen kleiner geworden wäre,

Die franzöſiſche Regierung hat Mittwoch
durch die franzöſiſche Botſchaft dem Auswär-
tigen Amt eine Note überreichen laſſen, in
der mitgeteilt wird, daß ſie den deutſch-fran
zöſiſchen Handelsvertrag von 1927 kün-
digt, und zwar mit dem Tage des Jnkraft-
tretens der deutſchen Verordunng über die
Kontingentierung franzöſiſcher Waren, d. h.
mit dem 19. Januar. Gleichzeitig hat die
franzöſiſche Regierung in der Note wiſſen
laſſen, daß ſie zu Verhandlungen über
eine Nenregelung des dentſch- franzöſiſchen
Warenaustauſches bereit iſt. Der franzöſi
ſchen Botſchaft iſt darauf alsbald erklärt
worden, daß bei der deutſchen Regierung die
gleiche Bereitwilligkeit beſteht.

In der franzöſiſchen Note wird ferner
mitgeteilt, daß die franzöſiſchen Kontingen-
tierungsſtellen, um eine Verſchärfung der
Lage zu vermeiden, am 19. Januar die er-
forderlichen Anweiſungen erhalten werden,
um die Kontingentierung deutſcher Waren
auf den von Anfang an beabſichtigten Um-
fang zurückzuführen, nämlich auf 300 Millio-
nen Franken. Die ſchematiſche Anwendung
der franzöſiſchen Kontingentierungsgeſetz-
gebung hatte nämlich am 1. Januar 1934 das
Ergebnis gehabt, daß die Ausfuhr deutſcher
Waren nach Frankreich um rund 600 Milliv-
nen Franken verringert worden iſt. Die
franzöſiſche Regierung hatte damals auf
deutſche Anfrage mitgeteilt, daß dieſes
ſche matiſche Ergebnis nur vorläufig
ſei und dahin berichtigt werden würde, daß
der Abſtrich an der deutſchen Warenausfuhr
nach Frankreich nur 300 Millionen Franken
betragen werde.

Die Maßnahme der franzöſiſchen Regie-
rung erſcheint im Augenblick einſchneidender
als ſie in Wirklichkeit iſt. Denn die Kündi-
gung des Handelsvertrages vom Jahre 1927
bringt nur eine geringe Verſchlechterung der
bisherigen Situation der Handelsbeziehun-
gen Deutſchlands zu Frankreich. Die drei-
monatige Kündigungsfriſt läßt Zeit für Ver-
handlungen, die möglichſt bald begonnen
werden ſollen. Es iſt zu hoffen, daß die

Mi Marne Toch
Frankreich kündigk Handelsverkrag.
Mit Wirkung zum 19. Januar. Neue Verhandlungen in Sicht.

n

ſcharfe Maßnahme Frankreichs, die die Kün
digung des Vertrages bedöeutet, den Anfang
einer enögültigen Bereinigung darſtellt.

Roms Abſage an Bukareſt.
Die Neuordnung der Balkanverhältniſſe.
Der römiſche Sonderberichterſtatter des

„Peſti Naplo“ meldet, daß Jtalien den am
18. Januar ablaufenden Freundſchafts
vertrag mit Rumänien nicht verlängern
werde. Die Haltung der italieniſchen Regie
rung wird damit begründet, daß Italien in
Zukunft mit aller Entſchiedenheit an die
Löſung der Reviſionsfrage herantreten
wolle. Italien halte es deshalb für unver-
einbar, einen Freundſchaftspakt mit einem
Staate zu unterhalten, der die Reviſion in
ſchärfſter Weiſe bekämpfe.

Der griechiſche Außenminiſter hat ſeine
Rundreiſe über Rom, Paris und London be-
endet und dort die Zuſtimmung zum fertig-
geſtellten Balkanpakt eingeholt. Es hat ſich
herausgeſtellt, daß Frankreich den Pakt „auf
das herzlichſte begrüßt“, daß England ohne
weiteres zuſtimmt, Jtalien dagegen ſein
Plazet nur „unter ſtarken Vorbehalten“ er
teilt hat.

Italien gegen Frankreich.
Erſchwerung der franzöſiſchen Einfuhr.
Zwei Erlaſſe der italieniſchen Regierung,

die die Liſte der kontingentierten Waren er-
weitern und die Einfuhrlizenzen erhöhen,
haben in intereſſierten franzöſiſchen Kreiſen
ſehr überraſcht. Der Beſchluß der italieniſchen
Regierung, der die Handelsbilanz der beiden
Länder zu Ungunſten Frankreichs ver-
ſchlechtere, ſei, ſo wird hier erklärt, um ſo
überraſchender, als Jtalien in der italieniſch-
franzöſiſchen Handelsbilanz einen Ueberſchuß
von 100 Mill. Fr. für die erſten zehn Monate
des vergangenen Jahres zu verzeichnen habe.

Engl.- ruſſiſche Handelsvertragsverhandlungen
Die in Moskau geführten engliſch-ruſſiſchen

Handelsvertragsverhandlungen machen jetzt
beſſere Fortſchritte als bisher. Man erwartet,
daß in abſehbarer Zeit eine Vereinbarung
erfolgt.

proklamation in

ſich eine neue Straße auf. Hier haben wir
die Legendenbildung vom Ei an und dürfen
als Zeitgenoſſen zu Nutz und Frommen der
künftigen Märchenerzähler feſtſtellen, daß
dieſes Ei einen Kern von Wahrheit enthält,
wie alle Märchen. Es vergeht näml'ch kein
Tag, ohne daß Muſſolini irgendein Bau-
projekt prüfen muß, und dann begibt er ſich
an Ort und Stelle, um ein Bild zu gewin-
nen, wie ſich die Verwirklichung ausnehmen
mag. So wurde die Freilegung des Kapitols
beſchloſſen, die Freilegung des tarpejiſchen
Felſens, der Trafansmärkte, des Marcellus-
theaters, der Engelsburg, des Circus Maxi-
mus; ſo kam es zur Aufdeckung und Wieder-
vereinigung der Kaiſerfora, zum Durchbruch
der Via dell'gmpero, zum ganzen neuen Be-
bauungsplan, der in Wirklichkeit ein Abbau-
plan iſt, aber tatſächlich auch ein Piano Rego-
latore, ein Regulierungsplan, wie der amt-
liche Ausdruck lautet. Er verſucht die Syn-
theſe zwiſchen Antike und Moderne, will
regelnd eingreifen, wo ſich die Bedürfniſſe
unſeres Zeitalters mit den Liebhabereien der
Archäologen nicht vertragen. Und wo täten
ſie das? Wo kann man den Spaten anſetzen,
ohne eins ſchlafende Gottheit zu ſtören?

Um das Pantheon freizulegen, müßte faſt das
ganze alte Marsfeld abraſiert werden. Es
wäre nicht ſchade darum, aber wo die Un-
ſummen hernehmen, um die Hausbeſitzer zu
entſchädigen? Man muß Schritt für Schritt
vorgehen. Nicht weit von dem Tempel der
höchſten Götter, den der Schwiegerſohn des
Auguſtus errichtete, wie noch heute im
Giebelfeld über den Mammutſäulen zu leſen,
ſteht ein anderer Koloſſalbau, das Mauſo-
leum des Auguſtus. Einſt umgab es ein
heiliger Hain, es wurde auch ſpäteren Kaiſern
die letzte Ruheſtätte, des letzten Volks-
tribunen Rienzi geſchändete Leiche übergab
man hier den Flammen, bis es unſerer Zeit
vorbehalten blieb, ein Theater daraus zu
machen, einen Zirkus, ein Karnevalszentrum.
Schließlich, als es Roms großer Konzertſaal

dann ſo ſagen die heutigen Quiriten tut war, fand man, es iſt erſt ein paar Jahre

Zum Reichsgründungstag am 18. Januar.
Hindenburg als junger Leutnant (25) in der Abordnung des Garde-Korps bei der Kaiser-
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Versailles 1871.

her, unter den roten Klappſtühlen die Aſche
der Cäſaren. Da gab es dem Duce einen
Stich ins Herz, er wansverte durch dieſes
immenſe Gräberfeld, das da Rom heißt, und
beſtimmte geſtern, der Muſik ein neues Haus
zu errichten am Rande der Thermen des
Caracalla.

Auf dieſem Wege ſchritt er durch den
Triumphbogen des Konſtantin, um den die
lärmerfüllte Straße ehrfürchtig herumbiegt.
Wie, Tramgekreiſch und ſtinkende Laſtwagen
zu Füßen des Palatin, der Kaiſerpfalz? Er
befahl die Befreiung der Straße, er machte
die Via del trionfo daraus, die neue
Triumphſtraße, und gewährte den Ozean-
fliegern den erſten Triumphzug in ſeinem
Rom. Auf Lorbeer marſchierten ſie durch
den nun wieder ebenerdigen Konſtantins-
bogen.

Am Eingang der Triumphſtraße ſteht nun
wie ein Standbild der Metropolitano hoch
zu Roß, der berittene Verkehrspoliziſt.

Aber die große Mulde zwiſchen Palatin
und Aventin iſt noch immer ausgeſüllt mit
ſcheußlichen Gaskeſſeln und Lagerplätzen,
Schrebergärten und Baracken. Jn dieſer
Mulde lag der Circus Maximus. Warum
la g? fragt ſich der Duce. Und er befiehlt
die Wiederauferſtehung.

Der Tempel der Venus Genetrix ſteigt
wieder auf, man errichtet den Cäſaren
Standbilder und ſchafft aus dem Nichts eine
Eſedra und wälzt rieſige Pinien hin, daß
den Bummlern der Mund offenbleibt. Chriſt-
liche Kirchen ſtürzen, „heidniſche“ Tempel ver-
laſſen die Gruft. Badezimmer kommen in
die Wohnhäuſer, die „abeſſiniſchen Dörfer“,
dieſe elenden Wellblechbaracken und Kiſten-
ſchlafſtätten müſſen verſchwinden, werden den
widererſtrebenden Jnſaſſen über dem Kopfe
abgeriſſen. Neue Volksquartiere ſchießen
hervor. Hier gibt es keine Rückſichten, öie
Archäologen ſchauen mit naſſem Auge zu. Die
Engelsburg unter angeklebtem Däſher- und
Mauerkram: ein Wink Muſſolinis und am

Kampf um den Heimatſchuß.
Perſonalſchub auch in unteren Stellen.

Die rn

deshalb jetzt ein durchgreifender Pw e j et h an dieſen Stellen ſtattgefunden.

Der von ſeiner Stelle als Landesführer
Heimatſchutzes

Iberti Se als
des nieder öſterreichiſchen
zurückgetretene G
Antwort den Aufruf und Befehl desBundesführers Starhemberg einen Aufruf
an die Kameraden im niederöſterreichiſchen
Heimatſchutz. Alberti wendet ſich einleitend
gegen den ihm gemachten Vorwurf des Ver
rats. Alberti ſagt dann: „Bevor ich in d er
Nacht zum 13. zu der ganz überraſchend feſt
gelegten Zuſammenkunft ging, wurde dies
mit einem Schreiben dem Bundesführer mit

4 geteilt, der dieſes allerdingst erſt verſpäteterhielt. Jrgendeine Abſicht, durch dieſe Be
ſprechung hinter dem Rücken des Bundes
führers etwas zu unternehmen, kann darin
um ſo weniger und deshalb nicht geſehen
werden, weil ich bereis ſeit einiger Zeit die
Am in mit den Nationalſozialiſten
mit iſſen und Billigung desBundesführers aufgenommen habe und dem
Bundesführer jeweilig darüber berichtete.“

Alberti verlangt die ſofortige Einleitung
der ihm zugeſagten Unterſuchung durch eine
Kommiſſion niederöſterreichiſcher Heimatſchutz
führer. Der Aufruf ſchließt mit der Ver
ſicherung Albertis, daß er den niederöſter-
reichiſchen Heimatſchuz niemals den
Nationalſozialiſten habe ausliefern wollen.

der Führer über die Keichsantobahnen

Empfang der leitenden Jngenienre.
Anläßlich einer vom Generalinſpekteur für

das deutſche Straßenweſen, Dr. Todt, nach
Berlin einberufenen Tagung wurden die
leitenden Bauingenieure und die Direktoren
der Reichsautobahn vom Führer in der
Reichskanzlei empfangen. Der Reichskanzler,
auf deſſen Weitblick und Jnitiative die Ver
wirklichung des großen Planes der Reichs
autobahnen zurückzuführen iſt, wies darauf
hin, daß die Deutſche Reichsbahn, der
er den Bau der Reichsautobahnen übertragen
habe, auch deren Betrieb übernehmen ſolle.
Dadurch werde das große einheitliche Ver-
kehrsunternehmen geſchaffen, das die nach
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten zweckmäßigſte
Verwendung der Transportmittel Auto und
Eiſenbahn gewährleiſten werde. Erſt, wenn
in ſechs bis acht Jahren ein großmaſchiges
Netz von Reichsautobahnen über Deutſchland
gezogen iſt, werde die Wichtigkeit eines
Syſtems hindernisloſer Kraftfahrbahnen ganz
erkannt werden können.

Baldur von Schirachs Stellvertreter.
Der Jugendführer des Deutſchen Reiches

und Führer der Hitlerjugend, Baldur von
Schirach, hat den Obergebietsführer Karl
Nabersberg, der ſchon bisher ſowohl der
Reichsjugendführung, wie auch der Führung
der Hitlerjugend angehört und mit beſponde-
ren Aufgaben betraut war, zu ſeinem Stell
vertreter für beide Aemter und zum Führer
ſeines Stabes ernannt.

Angriff auf Ausländer beſtraft.
Der SA.-Mann Friedel, der am Montag

im Verlaufe perſönlicher Streitigkeiten mit
einem amerikaniſchen Staatsangehörigen ver-
haftet worden war, iſt am Mittwoch von dem
Schnellgericht wegen Körperverletzung zu
ſieben Monaten Gefängnis verurteilt worden.

21. April, dem Geburtstage Roms, wird ſie
wieder unbeengt vor der Engelsbrücke liegen,
auf denen die deutſchen Heerführer den Rit-
terſchlag empfingen. Die Archäologen ſchauen
mit heiterem Auge zu.

So iſt Muſſolini als Bauherr.
die Größe Roms, alles fürs Volk.

Jn transalpinen Zeitungen konnte man
leſen, daß der Umbau nun nahezu vollendet
ſei. Wie wäre das möglich? Rom kann man
nicht umbauen wie ein Warenhaus oder ein
Sofa, um es dann Couch zu heißen. Es wird
ſich immer umgeſtalten, denn das iſt der Sinn
der ewigen Stadt. Jndem das eine Rom
ſtirbt, gibt es einem anderen Rom das
Leben; die Zeitalter wechſeln, ſein Geſchlecht
aber bleibt.

Alles für

Kommende Uraufführungen.
Am 23. Januar wird Hans Kyſers Drama

„Rembradt vor Gericht“ bei der Wieder
eröffnung des Deutſchen Theaters in Berlin
zur Uraufführung gelangen. In der Neu-
faſſung von Hans Rothe kommt „Hein-
rich IV.“ im Preußiſchen Theater der Jugend
in Berlin zur Uraufführung. Die Städtiſche
Bühne Hildesheim bringt die reichsdeutſche
Uraufführung des Schauſpiels „Herr Varn-
huſen liquidiert“ von H. Gobſch am
12. Februar heraus. „Unſere ewige Tra-
gödie“, Schauſpiel von Hans Fritz v. Zwehl,
wird am 17. Februar im Stadttheater Lieg-
nitz uraufgeführt. Die Operette „Liebe auf
Reiſen“ von H. v. Platen erlebt am Stadt-
theater Chemnitz am 17. Februar ihre Ur-
aufführung.

Nach ſchwerer Krankheit ſtarb am
16. Januar im 69. Lebensjahre der Profeſſor
der Praktiſchen Theologie und Pädagogik,
Direktor der Katechetiſchen Abteilung des
Seminars für Praktiſche Theologie und des
Pädagogiſchen Seminars innerhalb der Theo-
logiſchen Fakultät der Univerſität Leipzig,
und Domherr von Meißen Profeſſor D. Dr.
Otto Frenzel.
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Mauſnb äu Aus der Stadt Merſeburg

Der Groſchen.
Der Groſchen iſt die Münze der Jugend.

Er war es ſchon, als wir Alten noch Kinder
waren, und er iſt es heute wieder bet unſern
Kindern, nachdem die groſchenloſe Zeit der
Jnflation vorüber iſt, in der es keine Auto
maten gab. Denn der Groſchen und der
Automat der je nach Wunſch Bonbons, Scho
kolade, Lebenswecker oder Pfefferminzplätz
chen nach Einwurf eines Zehnpfennigſtücks
herausgibt, gehören unzertrennlich zuſammen

Ueber die Herkunft dieſer Groſchen machen
fich die Kinder keine großen Gedanken. Sie
kommen entweder aus Vaters Taſche oder
aus Mutters Milchkaſſe. Und der Quartaner
Paul ahnt dabei gar nicht, daß das ſo be
liebte Geldſtück ſeiner eigentlichen Herkunft
nach der mit Recht ſo mißliebigen lateiniſchen
Sprache entſprungen iſt. Die deutſche Bezeich-
nung Groſchen leitet ſich nämlich vom latei-
niſchen grossus ab, was dick heißt. Es handelt
fich alſo im 13. Jahrhundert, denn ſeit dem

t es Groſchen, um dicke Münzen im Ge-
genſatz zu den Brakteaten: das waren dünne
altdeutſche Münzen aus Kupfer und Silber,
die in der Zeit vom 11. bis 14. Jahrhundert
geprägt wurden und zwar nur einſeitig.

Die erſten Groſchen gab es in Böhmen,
und ſo erklärt ſich uns auch die rätſelhafte
Bezeichnung „Böhm“, der ſich viele Jungen
bei Einteilung ihres Taſchengeldes bedienen.
Ebenſo alt wie der böhmiſche Groſchen iſt der
Gros Tournois. er iſt nach der franz. Stadt
Tour benannt. Aber auch in Oeſterreich,
Rußland, Polen und Serbien gab es und
gibt es noch die Bezeichnung „Groſchen“ für
eine kleine Scheidemünze.

Alte Leute entſinnen ſich auch noch des
deutſchen Silbergroſchens, den es zur Zeit
der Talerrechnung gab. Er ſtellte den dreißig-
ſten Teil eines Talers dar und galt zwölf
Pfennig. Die Hälfte eines ſolchen Groſchens
waren ſechs Pfennig, kurz „Sechſer“ genannt.
Dieſer Name iſt dann auch auf das ſpätere
Fünfpfennigſtück übergegangen. 1871 begann
bei uns die Markrechnung mit dem Neu-Gro
ſchen, der zehn Pfennig gilt, und ſo iſt es ge-
blieben bis heute.

Was man alles für einen Groſchen kaufen
kann? Als ich noch ein Jüngling im lockigen
Haar war, erſtanden wir nichtsnutzigen Ben-
gel dafür manchmal zwei Knallfröſche, die
wir dann in der Schulpauſe zum Gaudium
der ganzen Penne ſpringen ließen. Oder wir
kauften dafür Zigaretten, ein Päckchen mit
zehn Stück und einer Spiße dabei. Für
alle Fälle fügte der Händler noch ein Stück
handfeſten Bindfaden hinzu

Gibſt du deinem Jungen einen Groſchen
und bevobachteſt du, wie er ihn anlegt: ob
in der Sparbüchſe oder für Näſchereien, ſo
taucht deine eigene Jugend vor dir auf und
lächelt dir zu. Wundertüte, Automat, Speiſe-
eis Ein ganzer Groſchen machte auch dich
einſt glücklich. Und heute muß es unbedingt
das Große Los ſein? Stb.

Auszeichnungen
für Treue in der Arbeit.

Das ſilberne Erinnerungszeichen erhielten
von der Jnduſtrie- und Hand werks-
kammer zu Halle der Meiſter Richard
Meißner für 25 jährige Dienſtzeit bei der
Firma Preußiſche Bergwerks- und Hütten-
AG. Zweigniederlaſſung Salz- und Braun-
kohlenwerke. Abt. Saline in Bad Dür-
renberg, der Böttcher Otto Funke
40 Jahre bei der Firma Mitteldeutſche En-
gelhardt Brauerei in Merſeburg; die
Häuer Paur Mitſching und Reinhold
Baueser, 25 Jahre bei der Firma Deutſche
Erdöl-AB. Beunger Kohlenwerke in Ober-
heunaga: der Bergmann Otto Roſenkranz
für 25fährige Dienſtzeit bet der Firma Halle
ſche Salzwerke AG. in Schlettau. Eine
Ehrenurkunde wurde dem Schloſſer Max
Habelt für 25iährige Dienſtzeit bet der
Firma Enke GmbH. in Schkeuditz ver-
Rehen.

die rettende Sekunde.
Ein Motorradfahrer aus Merſeburg wollte

auf der Fahrt nach Halle den ſchranken-
Ioſen Ueberweg der Lauchſtädter Bahn durch-
fahren. An den dicht davorliegenden Schre-
bergärten bemerkte er im letzten Augenblick
einen von Lauchſtädt herannahenden Zug.
Durch ſofortiges Bremſen gelang es ihm,
feine Maſchine einen Meter vor dem Zuge

zum Stehen zu bringen. Jnfolge des
raſchen Bremſens kam der Fahrer mit ſeinem
Sozius zwar zu Fall, doch trugen beide
nur unerhebliche Verletzungen davon.

Viel Lärm um nichts.

den frühen Mittagsſtunden des Mitt-
s war in weitem Umkreis des Am-

monigkwerks Merſeburg ein lauter Knall
hören. Jm Ammoniakbetrieb war inVige Undichtigkeit ein Rohr geplatzt. Men

ſchen kamen glücklicherweiſe nicht zu Scha
den. Der Sachſchaden iſt nur gering. Er
beſteht hauptſächlich in zertrümmerten Fen-
ſterſcheiben.

Das Wekter für morgen

Wie im Frühling.
Vorläufig keine Aenderung der lauwar-

wen Witterung. Vereinzelt leichte Nieder

Das neue Merſeburger Denkmal.
Das Reikerſtandbild Friedrich Wilhelm III. von Tuaillon.

Wir berichteten ſchon ausführlich über die Geſchichte dieſes Denkmals, das
ſeit etwa zehn Jahren und zur Zeit noch im Hof der Staatlichen Akademie der Künſte
in der Hardenbergſtraße in Berlin ſteht. Der Herr Miniſter hat nun der Stadt
Merſeburg das Denkmal zugeſprochen, um das ſich übrigens auch Wittenberg be-
worben hatte.

Nachdem das preußiſche Kultusminiſterium zugunſten Merſeburgs entſchieden
hat, dürfte es nicht mehr lange dauern, und das ſehr

Unſer heimiſcher Bildhauer Paul Juckoff-den Blicken der Merſeburger darbieten.
ſchöne Reiterſtandbild wird ſich

Skopan hat bereits einen Koſtenanſchlag für die Ueberführung der Stadtverwaltung ein-
gereicht und hat auch ſonſt in ſachverſtändiger Weiſe alle Maßnahmen bedacht, die eine
ſorgfältige Ueberführung gewährleiſten.
der feierlichen Enthüllung des Standbildes

So wird dann im
in Merſeburg zu

bedarf bis dahin noch die Platzfrage ihrer endgültigen Löſung.

Frühjahr ſicherlich mit
rechnen ſein. Allerdings

Phot. Scherl.

R95.Kreistagung in Merſeburg-Leung
Fahnen heraus am 20. und 21. Januar!

Wie wir ſchon kurz berichteten, findet am
Sonnabend und Sonntag in Merſeburg und
Leung eine große Kreistagung der
NSDA ſtatt. Der eigentlichen Tagung geht
am Freitag, dem 19. Januar, um 20,15
Uhr in der Aula der Albrecht rer-
Schule eine Generalprobe des für Sonn
abend vorgeſeſenen kulturellen Abends vor-
aus.
Hin z e. Teilnehmer ſind diie
ſchaften von Merſeburg und Leung.

Am Sonnabend, dem 20. Januar, findet
um 15,39 Uhr im blauen Zimmer des „Ka-
ſino“ eine Sondertagung für die Kreis
redner ſtatt: am gleichen Tage werden von
l6 Uhr ab in der Turnhalle des „Kaſino“
Sondertag'ungen der politiſchen Leiter ab-
gehalten. Die Propogandagleiter und die Orts-
gruppenfilmwarte ſowie die Schufilmwarte
treffen ſich um 16 Uhr im blauen Zimmer
des „Kaſino“. n Abend um 20,30 Uhr
folgt dann in der Aula der Albrecht-Dürer-
Schule die ſchot. oben angekündigte kulturelle
Verc:. r Es handelt ſich hierbei um
eine Gedächtnisfeier für den großen
nationalſozigliſtiſchen Vorkämpfer, den Dich-
ter Dietrich Eckart.

Der Sonntag, der 21. Januar, wird um
8,30 Uhr mit Sondertagungen für die polt-
tiſchen Leiter in Merſeburg eingeleitet: ſie
finden zum Teil im „Kaſino“, zum Teil im
„Tivoli“, im „Schützenhaus“ und tn den
„Gotthardſälen“ ſtatt und ſollen bis 10,30
Uhr beendet ſein, denn ſchon um 11,40 Uhr
treten alle Politiſchen Leiter des Kreiſes,
der Spielmannszug und das Muſikkorps der
PO im „Kaſino Garten an. Von dort er
folgt die Ausgabe der Teilnehmerkarten zu
dem Kreiskongreß und für den Deutſchen
Abend. Um 12 Uhr erfolgt der Abmarſch
mit Muſik zur Kreisgeſchäftsſtelle. Dort
tritt die Fahnenabteilung hinzu, worauf
durch die Gotthardſtraße, den Entenplan
und die Burgſtraße zum Dom marſchiert
wird.

Jm altehrwürdigen r Dom wirdin der Zeit von 12,30 Uhr bis 13,10 Uhr ein
Feſtgottesdienſt

lten, bei dem Paſtor Röſiger die
Liturgie und Paſtor Berckenhagen die
Predigt hält. Dem Gottesdienſt folgt der
geſchloſſene Marſch zum Marktplatz. wo ein

Die Frauen
Die Leitung hat Kreiskulturwart Dr.

Appell der Politiſchen Leiter abgehalten wird
Er wird eine Anſprache des Gauleiters und
des Kreisleiters bringen: beide Reden werden
durch Lautſprecher übertragen. Bei der Ge
legenheit werden auf dem Markt die Fah-
nen mehrerer Ortsgruppen ge-weiht. Auf dem Markt werden dann die
SA, die SS und der FAD aufmarſchievren:
in den Anmarſchſtraßen und auf dem Markt
ſelbſt wird der BdM Spalier bilden.
Hierauf erfolgt ein

Propagandamarſch

der SA, der PO und des Jungvolks, der
HJ, des FAD und der SS durch folgende
Straßen: Burgſtraße, Entenplan, Kleine Rit-
terſtraße, Adolf-Hitler-Straße, Dammſtraße,
Hälterſtraße, Oberaltenburg, Roſental, Chri-
ſtianenſtraße, Weiße Mauer, Lindenſtraße,
Hindenburgſtraße und durch die Weißenfelſer
Straße nach Leuna. Dort wird der Marſch
fortgeſetzt durch die Adolf-Hitler-Straße, den
Torweg, die Friedenſtraße, Pfalzſtraße und
Spergauer Straße. Am Geſellſchaftshaus
Vorbeimarſch und Schluß des Propaganda-
marſches. Die Kriegsbeſchädigten nehmen an
der Aufſtellung und am Propagandamarſch
nicht teil. Ste werden von Kraftwagen nach
Leuna gebracht.

Jn Leuna beginnt dann um 17,15 Uhr
im Geſellſchaftshaus der

Kkreiskongreß

für die Politiſchen Leiter, zu dem auch an
dere Parteigenoſſen Zutritt haben. (Einlaß
nur gegen Eintrittskarte.) Auf dem Kon-
greß ſprechen der Gauleiter und der Kreis-
leiter, ferner Gauinſpekteur von Alvens-
leben ſowie Pg. Ungerer. Der Sonntag
findet ſeine Abſchluß in einem „Dent-
ſchien Abent lſchaftshaus.

Die Leitung der Tagung hat bis ins
kleinſte hinein die Veranſtaltungen durch-
organiſiert. Es iſt dafür geſorgt, daß ge
nügend Muſikkapellen zur Ste ſind; es
ſind Standquartiere beſtimmt, auch für die
Verpfleguno der von auswärts nach Merſe
burg kommenden Teilnehmer ſind alle Vor
bereitung- getroffen. Außerdem ſtehen ge-
nügend Sanitätsmänner zur Verfügung; kurz-
um, es iſt nichs verge en.

Es iſt vwerſtändlich, daß in Merſe-
birro und Leung alle Häuſer am Sonn-

abend und Sonntag mit reichem Fahnen
ſchmuck die Teilnehmer der Kreistagung be
grüßen werden.

Zum Tag der Hiklerjngend.

Zu dem ſchon angekündigten HJ.-Tag in
Merſeburg am 21. Januar d. J. werden un
gefähr 800 Hitler-Jungen, 1500 Jungen vom
Deutſchen Jungvolk und 800 Mädel vom
Bd. kommen. Außer dem Bannführer
Buſchendorf wird auch der Oberbann
führer v. Boſe hier weilen. Die An
marſchſtraßen für fie Jugendkundgebung
auf dem Marktplatz ſind

Für BDM.: Große Ritterſtraße, Enten
plan, Burgſtraße, Markt.

Für DJ.: Obere Hreiteſtraße, Schmale-
ſtraße, An der Geiſel, Markt.

Für HJ.: Naumburger Straße, Wei
felſer Straße, Gotthardſtraße, Entenplan,
Grüner Markt, durch die kleine Gaſſe.
Der BDM. bleibt auf der linken Seite des
Platzes, die HJ. in der Mitte und das D.
rechts

Die Abmarſchſtraßen können von den
einzelnen Führern ſelbſt gewählt werden. Die
HJ. marſchiert durch die Preußerſtraße,Sand, Naumburger Straße auf den ützen
platz. Platzanweiſungen für die einzelnen
Organiſationen geben die Aufmarſchleiter.

Schmied des Reiches

Pflichtverſammlung der NSKOWV.
Der große Saal des „Tivoli“ bot bei der

geſtrigen Mitgliederpflichtver ſammlung der
Nationalſozialiſtiſchen Kriegsopferverſorgung
Ortsgruppe Merſeburg das Bild erdrücken
der Fülle. Für die Zahl der Verſammlungs
teilnehmer reichte der Platz im Saale ſelbſt
nicht aus, weshalb die Bühne des Saales
ſelbſt als Erweiterung des Raumes benugt
werden mußte.

Die Verſammlung, die von Mitgliedern
der neuen Standartenkapelle mit
Marſchmuſik eingeleitet und vom Führer der
NSKOV., Pg. Seifert, eröffnet wurde,
nachdem dieſer wie immer mit begeiſterten
Applaus begrüßt worden war, trug diesmal
das beſondere Merkmal einer Weihe- uns
Gedächtnisſtunde jenes 18. Jannar
1871 in Verſailles, der der Schlußſtein der
Reichsgründung und des Werkes Bismarcks
war. Jn ſeiner halbſtündigen Rede, dem
Mittelpunkt des Abends, wußte Kamerab
Seifert nun feſſelnd die Zuhörer vertraut
zu machen mit der Aufrichtung des deutſchen
Reiches durch Otto von Bismarck. Nach kur
zem Verweilen beim alten „Heiligen Römi
ſchen Reich deutſcher Nation“, das im Laufe
ſeiner langen Geſchichte von 962 bis 1808
innerlich zermürbt worden und dann unter
dem Welteroberer Napoleon zuſammenge-
brochen ſei, ſchilderte der Vortragende ein
gehender die Geſchehniſſe vom Wiener Kon
greß im Jahre 1815 bis zur Vollendung der
deutſchen Einheit.

Am Schluß ſeines intereffanten Referats
aber feierte Pg. Seifert den Kanzler des
Dritten Reiches als den Vollender des
Bismarckſchen Werkes. „War unter Bis-
marck die äußere Einheit erreicht, die
Verbindung der Einzelländer zu einem Gan
zen, dem Deutſchen Reich, ſo wurde von
Adolf Hitler die Volksgemeinſchaft,
die innere Einheit feſt begründet. Stand
früher der Arbeiter noch abſeits, ſo reichten
ſich heute alle die Hand. Ein neues Leben
iſt erblüht, das wir Adolf Hitler danken,
r z mies des nennen Deutſch-

and

Vor ſeiner mit Begeiſterung aufgenomme-
nen Anſprache mußte Kamerad Seifert die
traurige Mitteilung vom Tode einiger Mit-
glieder machen. Zu Ehren der Heimgegan-
genen erhob ſich beim Klange des Liebes
vom quten Kameraden die Verſammlung von
den Plätzen. Zu den erfreulichen Mitteilun-
gen aber gehörte beſonders die, daß die
NSKOV., Ortsgruppe Merſeburg, in ſt än
digem Wachstum begriffen ſei. Einen
Beleg für die Behauptung erbrachte der
Abend ſelbſt, denn nicht weniger als 66 neue
Mitglieder der NSKOV. konnten feierkich
verpflichtet werden.

Ehe Kamerad Seifert die Verſamm-
lung ſchloß, der auch Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach mit Gattin, Stadtrat Dr.
Trumpler und Direktor Lindemann
beiwohnten, nahm er noch kurz das Wort zu
geſchäftlichen Mitteilungen. Er gab bekannk,
daß eine Kaſſenreviſion durch die Gauleitung
Halle ſtattgefunden habe, die dem Kaſſierer
der NSKOV., Kamerad Kirmſe, eine
Belobigung eingebracht hätte. Ferner wurde
in Erinnerung gebracht, daß ſchwerkriegs-
beſchädigte Parteigenoſſen zum Kreisamts-
walterkongreß am kommenden Sonntag ge-
fahren würden und ſchließlich wurde noch
hingewieſen auf die Aushändigung der Brot
gutſcheine für die Beſitzer der grünen Karte
ebenfalls am Sonntag von 8 bis 12 Uhr
ſWohlfahrtsamt). Mit einem Sieg-Heil auf
das Reichsoberhaupt und auf Deutſchlands
Kanzler ſowie mit dem gemeinſamen Geſang
S Horſt Weſſelliedes ſchloß der inhaltreiche
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Hültet der Oſtmark heilige Scholle!
Uralter germaniſcher Boden an Weichſel, Warkhe und Oder. Das Kulkurwerk der Brüder vom deutſchen

Hauſe. Friedrich der Große und die Oſtmarl. Die ungerechte Grenzziehung.

Hütet der Oſtmark heilige Scholle
Deutſch ſoll ſie bleiben, komme, was wolle,
Komme, was wolle, Glück oder Leid,
Deutſch ſoll ſie bleiben in Ewigkeit

Zu einem Schulungs- und Aufklä-
rungsvortrag über die deutſche Oſt
koloniſation hatte der Bund Deutſcher Oſten
die Merſeburger Schutzpolizei geſtern abend
in „Müllers Hotel“ eingeladen. Nachdem
eine aus drei Polizeibeamten beſtehende
Kapelle einige Märſche geſpielt hatte, be
grüßte der Führer der Ortsgruppe, Jd-

zikowski, die Gäſte, an ihrer Spitze den
Polizeimajor von Steinäcker, und wies
kurz auf die Bedeutung und die Aufgaben
des Bundes hin, die er in der Hilfe für die
um ihr Volkstum kämpfenden Grenz- und
Auslandsdeutſchen ſähe.

Darauf hielt Herr Jagſtadt einen Licht-
bildervortrag, der im großen die Probleme
der deutſchen Oſtkoloniſation umfaßte. Vor
Beginn der Völkerwanderung ſei das Land
zwiſchen Oder und Weichſel von Germanen
in der Hauptſache von Burgunden, Vandalen
und Goten bewohnt worden. Jn das durch
die Auswanderung der Germanen freigewor-
dene Land rückten nicht Polen, ſondern an-
dere Slaven nach. Doch ſchon damals war
der Drang der im Hinterland wohnenden
Polen nach dem Meere groß; allein die an
der Oſtſeeküſte wohnenden Pommern gaben
dem Drucke nicht nach. Die ſpyſtematiſche
Koloniſierung vom Reiche aus ſetzte erſt un
ter Heinrich dem Löwen und Albrecht dem
Bären ein. Auch dieſes war unbedingt ein
Gewinn für das Land, deſſen Kultur tiefer
als die deutſche ſtand. Der zum Schutze des
Landes herbeigerufene Deutſche Ritter-
orden, deſſen äußeres Zeichen das ſchwarze
Kreuz auf weißem Felde war der Oſt-
bund hat daher ein gleiches Bundesabzeichen

begann im 13. Jahrhundert mit der
Gründung der Städte Thorn, Marienwerder
Elbing, Königsberg uſw. Der Mittelpunkt
und gleichzeitig der Sitz des Hochmeiſters
der Brüder vom Deutſchen Hauſe wurde die
ſtark befeſtigte Marienburg.

Der Vortragende zeigte durch Lichtbilder,
daß der äußerlich einfache Backſteinbau der
Kirchen im Jnnern eine große Pracht ent-
wickele Das planmäßige Anlegen der
Städte, das auch eine große Anzahl Bauern
aus dem Reich nach dem Oſten führte, hatte
ſchon im 14. Jahrhundert die Zahl der Grün-
dungen auf 93 geſteigert. Das Gepräge und
die Verwaltung dieſer Städte waren rein
dent ſch.

Ja ſogar die polniſchen Fürſten riefen
die deutſchen Koloniſten zum Ban von
Kirchen in ihr Land. Es kann alſo von
einem gewaltſamen Eindringen
nicht geſprochen werden.

Doch auf der Höhe ſeiner Blüte verlor
der Orden durch ſeine eigene Uneinigkeit
und die Verlaſſenheit vom Reiche 1466 das
Land. Bis 1772, alſo ganze 300 Jahre, iſt
das Land in polniſchen Händen geweſen.
Doch dieſe 300 Jahre polniſcher Wirtſchaft

hatten genügt, um aus dieſem hoch kultivier
ten Land eine Provinz des Elends zu
machen. Nur durch das entſcheidende Ein-
greifen Friedrichs des Großen konnte
die Exiſtenz der Städte wie z. B. Brom-
berg gerettet werden.

Wirtſchafts politiſch war die Urbar-
machung des Netzediſtrikts und die Ver-
bindung zwiſchen Weichſel und Oder durch
den Bromberger Kanal von großer Be
dentung.

Nach der 2. und 3. polniſchen Teilung oroönete
der Wiener Kongreß für mehr als hundert
Jahre die Verhältniſſe im Oſten. Jn dieſer
Zeit ſind über 450 deutſche Dörfer angelegt
worden.

Jm Kriege 1914--18 hat der Oſten die
ganze Wucht der ruſſiſchen Dampfwalze aus-
halten müſſen. Dort, wo einſt der deutſche
Ritterorden von den Polen entſcheidend ge-
ſchlagen wurde, konnte Hindenburg den
kern von dem Feinde befreien. Tannen-
erg!

Der Verſailler Vertrag hat durch ſeine
ungerechte und völlig willkürliche Grenz-
ziehung den deutſchen Oſten in eine ſchwere
Gefahr gebracht. Das 700 Jahre rein deut-
ſche Jnduſtriegebiet von Oberſchleſien mußte
zur Hälfte an Polen abgetreten werden.
Vollkommen willkürlich beſtimmte Grenzen
zerreißen das Jnduſtriegebiet, ſo daß wich-
tige Eiſenbahnlinien und Straßen unter-
brochen werden mußten. Oft geht die Grenze
durch ein Gehöft hindurch, ja ſogar durch ein
Haus. Dieſe ſichtbare Unmöglichkeit muß
einem jeden gerecht denkenden Menſchen klar
zum Bewußtſein kommen. Hier einmal Ab-
hilfe und Aenderung zu ſchaffen wird das
Ziel eines jeden Deutſchen ſein.

Obwohl durch den Verſailler Vertrag den
deutſchen Minderheiten eine dentſche
Schule zugebilligt wurde, ſind heute
35 000 dentſche Kinder gezwungen, pol
niſche Schulen zu beſnuchen.

Mit der Bitte an die Beamten, fördernde
und aufbauende Mitglieder des Bundes zu

werden, ſchloß der Vortragende unter ſtar
kem Beifall. Darauf dankte Major Frei-
herr von Steinäcker, der ſelbſt ein Kind des
Oſtens iſt, im Namen der Polizeibeamten
dem Verein und dem Vortragenden. Die
Verſammelten ſangen darauf das Horſt
Weſſel- und das Deutſchlandlied.

Reichszuſchuß für Jnſtandſehungsarbeiten

Jn den Tageszeitungen iſt am Ende der
vergangenen Woche wiederholt darauf hin-
gewieſen worden, daß jeder Verſuch, ſich bei
der Jnanſpruchnahme eines Reichszuſchuſſes
für Jnſtandſetzungsarbeiten an Gebäuden

uſw. einen durch die tatſächlichen Aufwendun-
gen nicht gerechtfertigten Zuſchuß auf Koſten
der Allgemeinheit zu verſchaffen, wegen Be
ſtrafung des Täters zur Anzeige zu brin-
gen und daß der Name des Verurteilten
öffentlich bekannt zu machen ſei.

Unter Hinweis hierauf wird darauf auf-
merkſam gemacht, daß ein Zuſchuß nur für
den Betrag beanſprucht werden kann, den
der Antragſteller auch tatſächlich aufge
wandt oder aufzuwenden hat, daß alſo ins-
beſondere etwaige Preisnachläſſe auf Grund
ſofortiger Barzahlung (Barſkonto uſw.) auf
jeden Fall bei Vorlage der Rechnungen zur
Feſtſetzung des endgültig zu bewilligendem
Reichszuſchußbetrages anzugeben ſind.

Treue um Treue!
Jahreshauptverſammlung der ehem. AUnkeroffizierſchüler.

Daß in unſerem Friedensheer nicht nur
exerziert, marſchiert und reglementiert wurde,
ſondern daß es auch galt herzliche Kame-
radſchaft zu hegen und zu pflegen, das
beweiſen die Monatsverſammlungen unſerer
Merſeburger Ortsgruppe des Bundes ehe-
maliger UÜnteroffizierſchüler und Vorſchüler
immer wieder aufs Neue. Aus den Zu-
ſammenkünften der Mitglieder ſpürt man,
daß alle dieſe Männer, die einſt den bunten
Rock getragen haben, dann während des
Krieges draußen an des Reiches Grenzen
und üm Felde treue Fahnenwacht hielten
und die nun ſchon ſeit langen Jahren zum
größten Teil als Beamte wieder ihre Be
rufspflicht erfüllen, auf den Unteroffizier
ſchulen und Vorſchulen von Annaberg
bis Treptow a. Rega und Weißen-
fels nicht nur zu tüchtigen Soldaten die
brauchbar fürs Feld, ſondern auch zu auf-
rechten Menſchen erzogen wurden. Dieſe
Schule machte tauglich fürs ganze Leben
und jeder Staat darf mit Recht auf dieſe
Männer ſtolz ſein, die jeden Platz, auf den
ſie das ſpätere Leben ſtellt, auch mit alt-
gewohnter Pflichterfüllung und ganzer
Kraft ausfüllen. Hierfür ſprechen mehr als
es Worte je tun könnten, nur zwei Bei-
ſpiele des Vertrauens. Aus den Reihen
der Merſeburger Kameraden wurden allein
im letzten Jahre zwei Männer auf ver-
antwortungsvolle Poſten berufen. Kamerad
Thiele erhielt eine ehrenvolle Ernennun
zum kommiſſariſchen Bürgermeiſter na
Könnern und der Kamerad Zippel
ging als Kreisoberſekretär nach Bit-
terfeld. Sie ſcheiden zwar räumlich aus
dem Kreis der Merſeburger Freunde, mit
ihnen aber geht das Gefühl der dauernden
innigen Verbundenheit, dem ſie auch durch
ihre weitere Mitgliedſchaft bei unſerer Orts
gruppe Ausdruck gaben und zurück bleibt
der berechtigte Stolz aller Kameraden auf
das gemeinſame Wirken in den vergangenen
Jahren und die neidloſe Hoffnung für zu-
kunftsreiches Schaffen.

Es lohnt ſich wohl auf dieſen Geiſt, der
in der Merſeburger Ortsgruype des Bundes
lebt und webt, bei Gelegenheit der Jahres-
hauptverſommlung, die geſtern abend im
Vereinsheim „Alter Deſſauer“ ſtattfand, hin-
zuweiſen. Da es an dieſem Abend galt über
das abgelaufene Vereinsjahr rückſchauend zu
berichten, ſind ſolche Gedanken wohl an-
gebracht. Denn dieſer Geiſt wirkt weiter
fort, er iſt nicht an Jahreszahlen gebunden
und wird, wie es der geſtrige Abend wieder
zeigte, auch im Jahre 1934 die Kameraden
zuſammenhalten. Auch die Frauen nehmen
teil an allem, was das Vereinsleben betrifft,
ſo wie es echte Soldatenart iſt, denn auch
ſie ſollen in allen Stürmen des Lebens
treue Kameradinnen ſein. Hier reicht ſich
die Verbundenheit über die Geſchlechter hin-
weg die Hände und ſo durften ſie auch
geſtern abend nicht fehlen, trotzdem es meiſt
nur trockene Jahresabſchlußzahlen zu hören
gab.

Der Vereinsführer, Kamerad Peuſcher,
eröffnete die Jahreshauptverſammlung mit
herzlichen Begrüßungsworten an die Merſe-
burger Kameraden und ihre Frauen, eben-
falls konnte er einige Kameraden des halli-
ſchen Brudervereins willkommen heißen. Nach
einem kurzen Rückblick auf das Jahr der na-
tionalen Erhebung, das alle alten Soldaten
mit innerer Befriedigung und neuer Hoff-
nung erfüllt habe, ſprach er allen Kame-
raden den herzlichen Dank der Vereinsleitung
für die in guten und böſen Tagen bewieſene
Gefolgſchaft aus.

Wie bisher, ſo gelte auch im kommen
den Vereinsjahr gegenüber dem deut
ſchen Volte und ſeinen Fihrern das
alte Soldagtenwort: „Trene um Treue!“

Jn großen Zügen gab Kemra) Peuſcher
den Arbeitsplan für das Jahr 1934 be-
kannt. Die 10. Gründungsfeier des Vereins,
die im Oktober im Anſchluß an die Ein-
weihung des Denkma s in Weißenfels ſtatt
finden ſoll, gelte es ſchon jetzt würdig vor
zubereiten. Der Kamerad, Po i i auvtmann
a. D. Kleiß- Halle hielt anſhli ßend einen
kurzen Vortrag über das Bauſparkaſſen-
weſen, er kündigte im Verlauf ſeiner Aus-
führungen eine demnächſt in Merſeburg ſtatt
findende Ausſtellung an. Die vom Schrifl

führer Kamerad Koppe und dem Kaſſen
wart, Kamerad Jäger gegebenen Jahres-
und Kaſſenberichte fanden allſeitige Zu
ſtimmung und wurde nach dem Bericht der
Reviſoren einſtimmige Entlaſtung erteilt.
Dem Winterhilfswerk wurde, wie im letzten
Jahre, auch diesmal wieder ein Betrag aus
der Vereinskaſſe überwieſen. Als Sprecher
der Mitglieder bekundete Kamerad Buſch
dem Kameraden Peuſchel das weitere Ver
trauen aller Kameraden. Danach berief der
Vereinsführer ſeine weiteren Mitarbeiter, und
zwar die Kameraden Kopp und Mayer
als Schriftführer, die Kame aden Jä ger und
Schkölziger als Kaſſierer. Nach Erle-
digung einiger interner Angelegenheiten be
ſchloß das Gelöbnis der Treue an das
Vaterland und ein „Sieg Heil“ auf ſeine
Führer den erſten Teil der Verſammlung.

Nach einer kurzen Pauſe hielt dann der
Kamerad Mayer einen Vortrag über:
„Land und Leute an der Saar“.Er betonte in Anbetracht der im nächſten
Jahre ſtattfindenden Volksabſtimmung, die
über das Schickſal des deutſchen Saarlandes
entſcheiden ſoll, die Notwendigkeit der Unter

dieſer Volksgenoſſen, die um
Volkstum in ſchwerem Kampfe ſtehen.
ſeine Ausführungen, die einen tiefen ick
in dieſen Teil unſerer deutſchen Hermat
tun ließen, erntete Kamerad Mayer den
aufrichtigen Dank aller Anweſenden. Dem
offiziellen Teil ſchloß ſich dann noch ein
Stündchen froher Geſelligkeit im Kameraden
kvweiſe an.

10 Jahre Nolhiſfe.

Ein Gedenkblatt erſchienen.

Zehn Jahre ſind e ſeitdem die
Deutſche Nothilfe
wurde. Jahre unermüdlichen Fleißes haben
es fertig gebracht eine Organiſation ins
Leben zu rufen, die Zehntauſenden von hilfs-
bedürftigen Volksgenoſſen aus Mitteln der
Deutſchen Nothilfe Unterſtützung und ſeeliſche
Aufrichtung zuteil werden laſſen konnten.
Großer Dank gebührt daher denen, die frei-
willig an dieſem Werk der Nächſtenliebe mit
gearbeitet haben.Zum zehnfährigeh Beſtehen der Deutſchen

Nothilfe gibt der Reichspoſtminiſter ein
Wohlfahrtsbriefmarken-Gedenkblatt heraus,
das in der Reichsdruckerei angefertigt wor-
den iſt. Dieſes Gedenkblatt enthält in der
Mitte einen Neudruck der vier erſten Wohl
fahrtsbriefmarken der Deutſchen Oſthilfe aus
dem Jahre 1924 mit dem Aufdruck „1923 bis
1933“ und dem neuen Hakenkreuzwaſſer-
zeichen. Die Marken können aus dem Ge
denkblatt herausgetrennt werden und ſind
zur Frankierung aller Poſtſendungen nach
dem Jn- und Ausland bis zum 30. Juni 1934
gültig. Das Blatt ſelbſt enthält als Waſſer-
zeichen die Worte „10 Jahre Deutſche Not-
hilfe“ und die Jahreszahlen „19231933“.

Der Ertrag dieſer Gedenkblätter, die in
beſchränkter Auflage ausgegeben und zum
Preiſe von 3,50 Mark je Stück verkauft wer
den, iſt ebenſo wie der Ertrag der Jpoſta
blätter im Jahre 1930 für den Ausgleichs-
fonds der Deutſchen Nothilfe zur gleichmäßi
gen Verteilung auf das ganze Reichsgebiet
beſtimmt.

Der Verkauf der Gedenkblätter findet nur
durch die Verſandſtellen für Sammermarken
in Berlin W 30 und München 2 ſowie durch
die Reichsgeſchäftsſtelle der Deutſchen Not
hilfe ſtatt. Schriftliche Beſtellungen werden
in der Reihenfolge ihres Einganges erledigt.
Die Verſendung erfolgt unter Nachnahme.
Voreinſendungen von Beträgen iſt nicht er
wünſcht. Mengenabgabe bleibt vorbehalten.
Beſtellungen werden auch im Merſeburger
Wohlfahrtsamt, Chriſtianenſtraße 23, eine
Treppe, Zimmer 15, entgegengenommen.

Hie gut Handwerk allewege!
Hauptverſammlung der Schloſſer-, Klempner, Feilenhauer und

Elektro InſtallateurJnnung.

Jm Gaſthof „Goldene Kugel“ hielt die
Schloſſer-, Klempner-, Feilenhauer- u. Elek-
tro-Jnſtallateur-Jnnung“ ihre Hauptver-
ſammlung ab. Die Mitglieder waren voll-
zählig erſchienen, ein Zeichen von Diſzi-
plin. Der Obermeiſter hieß alle Kollegen
herzlich willkommen und gab einen Rückblick
auf das Jahr 1933, das für das Handwerk
viel Segensreiches gebracht habe. Hand-
werk und Gewerbe haben immer in vorder-
ſter Reihe geſtanden, wenn es galt, die na-
tionale Ehre und den nationalenBoden zu verteidigen. Als Erzieher der
Jugend, als vollwertiges Glied der deutſchen
Wirtſchaft ſoll dies auch fernerhin Aufgabe
des Handwerks ſein.

„Ueberall ſind führende Männer, erfahrene
Nationalſozialiſten am Werk und verſuchen,
die Schäden der Vergangenheit zu beſeitigen,
ſo iſt es unſere Pflicht mit zu arbeiten, kei-
ner darf zurückſtehen. Wir geloben unſeren
Schirmherrn und unſeren Führer Adolf Hit-
ler treue Gefolgſchaft. Er hat uns in den
Führern der Wirtſchaft Männer geſandt,
denen wir unſer vollſtes Vertrauen ent-
gegenbringen. Es gilt auch für das Hand-
werk der Begriff, daß Blut und Boden für
ſeinen Stand ſchickſalsbeſtimmend iſt. Der
Obermeiſter ſchloß ſeine Worte mit dem
Mahnruf: „Deutſches Volk, tu auf die Hände

Setz fürs Handwerk dich zur Wehr,
Hilf dem blanken Wappenſchilde wieder
auf zu alter Ehr!“

Es folgte der Jahresbericht, den der
Schriftführer verlas und aus dem hervor-
ging, welch eine Fülle von Arbeit zum
Segen des Handwerks geleiſtet worden war!
Die Mitgliederzahl iſt von 36 auf 40 ge-
ſtiegen. Erfreulich war, daß die Jnnungs-
mitglieder ſich an der Verminderung der Ar-
beitsloſigkeit durch Neueinſtellung von Ar-
beitskräften beteiligt haben. Es wurden
weiter Zuſagen gegeben, daß noch weitere
Einſtellungen folgen werden. Es ſind bisher
ſeit dem Ende der Handwerkswerbewoche 23
Klempner, 9 Schloſſer, 5 Elektriker, 2 kauf-
männiſche Angeſtellte und 1 Hausangeſtellte
von Jnnungsmitgliedern eingeſtellt worden.

Die Zahl der Lehrlinge iſt durch die Feſt-
ſetzung der Höchſtzahl erheblich zurückgegan-
gen, ſo daß kommendes Oſtern 15 Lehrlinge
ihre Lehre beenden. Es wurde empfohlen,
nur Lehrlinge einzuſtellen, die ſich einer Eig-
nungsprüfung unterzogen hätten, um auch
wirkliche Handwerker heranbilden zu kön-
nen, welche ſich von vornherein für den Be-
ruf eignen.

Eine rege Ausſprache entſpann ſich über
die Beſchaffung von Arbeit. Es kam

zum Ausdruck, daß die Behörden in den mei
ſten Fällen die Lieferfriſten zu kurz anſetzten,
da in der angeſetzten Zeit kaum Material
zu beſchaffen ſei. Eine Teilnahme an der
Braunen Meſſe, welche im März in
Merſeburg ſtattfindet, wurde jedem Kollegen
dringend empfohlen.

Der Obermeiſter mahnte nochmals alle
Kollegen, ſich als wahre Volksgenoſſen zu
erweiſen und im Sinne des Führers wirk
liche Aufbauarbeit zu leiſten. Die ſehr an
regende und lehrreiche Verſammlung wurde
mit einem Kampf- und Sieg-Heil auf den
Ehrenmeiſter des Handwerks, den Führer
Adolf Hitler, geſchloſſen.

Abſeits vom Wege
Laſtwagen bis über die Achſen verſunken.

Es iſt nicht immer gut, wenn man von
den zwar ausgefahrenen, dafür aber ſicheren
Geleiſen abkommt. So ging es auch einem
Laſtkraftwagen mit Anhänger übel aus, der
geſtern mittag eiſerne Heizkörper, die für die
neue Zentralheizungsanlage der König-Hein-
rich-Schule beſtimmt ſind, dort hinbringen
wollte. Als er von der gepflaſterten Straße
abbog und auf den Schulplatz fahren wollte,
verſank der Motorwagen und der Anhänger
bis an die Achſen in n lockeren Boden des
Schulplatzes. Der Anhänger wurde vom
Motorwagen abgekuppelt, dieſem gelang es
noch einmal ſich freizumachen aber nur um
wenige Meter weiter das gleiche Schickſal zu
erleiden. Erſt nachdem beide Wagen von
ihrer ſchweren Laſt befreit waren, fonnten
ſie, nun wieder leichter geworden, die ge-
pflaſterte und ſichere Straße erreichen.

Wie iſt das Winkerſportwekter
Der Einbruch milder Luftſtröme hat in

allen deutſchen Gebirgen außerordentlich ſtar-
ken Temperaturanſtieg bewirkkt. Nur aus
den hohen Lagen der ſächſiſchen und ſchle-
ſiſchen Gebirge werden Froſttemperaturen
gemeldet. Jn Weſtdeutſchland iſt die Tempe
ratur bis zu den Gipfellagen mehrere Grade
über den Gefrierpunkt geſtiegen.

Harz:
Braunlage: Schneehöhe 30; 3; bewölkt;

Pappſchnee; Sport mäßig.
Schierke: Schneehöhe 35; 3; bewölkt;

Pappſchnee; Sport mäßig.
Thüringer Wald

Friedrichroda: Sche. chöhe 30: 2 be wälbe
Pappſchnee; Sport mäßig.
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Dakionen hönnen nur frei ſein, ſolange
innere Suſammengehörigkeit, alſo die
Jdee, die Teile zu Gliedern macht. Dur
Gliedern läßt man zu, ſich zu bewegen,
wie ſie wollen, weil ſie als Glieder ſich
nie vom Ganzen trennen und nie ekwas
wider das Geſetz tun. Kagarde.

Wer ſein Bolh liebt, beweiſt es einzig
durch die Opfer, die er für dieſes zu
brinoen bereit iſt. Hitler

Der Dreizehnte
Skizze von Georg Spohn.

Maggi Hill hat eine große Geſellſchaft einge
laden. Vierzehn Perſonen, die alle in Rang
und Würden ſtehen. Maggi Hill iſt nämlich eine
Schauſpielerin, die auf Repräſentation halten
muß. Jhr Regiſſeur weiß das am beſten, aber
er weiß auch, daß Maggi zu jenen Frauen ge
hört, die eine einmal gefaßte Meinung nicht
aufgeben, wenn man ſie nicht mit ſtarken Ar-
gumenten überzeugt.

Vor drei Stunden erſt hat Maggi eine Aus-
ſprache mit ihrem Regiſſeur über die Beſetzung
der nächſten Partnerrolle gehabt. Sie war der
Meinung, daß Jack Higgins nie im Leben einen
Gentlemanverbrecher ſpielen könne, während
der Regiſſeur keinen andern für die Rolle ha-
ben wollte. Und dann hatte man ſich böſe ge
trennt.

Honnard, der Regiſſeur, war auch eingeladen,
aber ob er nach dieſem Vorfall noch kommen
würde? Und wenn er nicht kam, dann waren
dreizehn Perſonen anweſend. Nun war Maggi
ſchwer abergläubiſch. Dreizehn Perſonen am
Tiſch, das ging nicht, das war ausgeſchloſſen.
Und als die Zeit vorgerückt warx, telephonierte
Maggi mit einem Jnſtitut, das elegante junge
Männer als Tiſchgäſte verlieh.

„Sie kennen Honnard, den Regiſſeur? Der
hat mich im Stich gelaſſen. Bitte einen Erſatz
für ihn, ja? Er muß etwas beſonderes in ſeiner
perſönlichen Note haben, er muß fremdartig
wirken. Haben Sie mich verſtanden?“

„Jawohl,“ ſagte der Mann am
Ende der Leitung.

Zwanzig Minuten ſpäter kam ein Herr. Er
war elegant gekleidet und trug eine Maske vor
dem Geſicht.

Maggi empfing ihn.
„Miß Maggti,“ ſagte er, „ich habe mich mit

Herrn Honnard in Verbindung geſetzt. Er hat
mich genau inſtruiert. Wir ſtellen unſere Kun
den reſtlos zufrieden. Bitte ſtellen Sie mich der
Maske wegen als indiſchen Fürſten vor.“

Der Mann benahm ſich tadellos. Er war ein
amüſanter Plauderer und wußte über alle
Dinge des modernen Lebens außerordentlich
gut Beſcheid. Maggi freute ſich, eine gewiſſe
Verwandtſchaft feſtſtellen zu können dieſer
„indiſche Fürſt“ war ein guter Schauſpieler.

Als man ſich in das Rauchzimmer zurückzog,
blieb der Fürſt an der Tür ſtehen. Dann nahm
er einen Revolver aus der Taſche und ſagte:

„Meine Herren und Damen, Sie werden
ſetzt die Freundlichkeit haben und mir ihre
Wertſachen abliefern. Ein bißchen plötzlich, bitte
ich. Jch habe mir geſtattet, die Telephonleitung
zu durchſchneiden. Außerdem ſchieße ich ganz
Feeichnet. Alſo ich erſuche nochmals um
File.“

Der dicke Bennet ſchrie auf. Er hatte in die
hintere Rocktaſche faſſen wollen und als ſeine
Hand mit dem Revolver wieder zum Vorſchein
kam, hatte der Fürſt ihn in den Revolver ge-

anderen

ſchoſſen.

Nun hatte der Mann mit der Maske leichte
Arbeit und empfahl ſich

Maggi war einer Ohnmacht nahe. Jhre
Gäſte aber verließen fluchtartig das Haus.
Nun, Maggi war ja verſichert, und ein finan-
zieller Verluſt würde nicht entſtehen. Aber
dieſe furchtbare Blamage! Das war ja undenk-
bar! Und wie kam es denn, daß dieſer Mann
von der Firma ein Verbrecher war?

Maggi machte ſich auf den Weg. Und ſie er-
fuhr zu ihrem maßloſen Erſtaunen, daß die
a nie eine Beſtellung von ihr erhalten

atte.
„Aber ich habe doch ſelber mit Jhnen tele-

phoniert?“
„Muß ein Jrrtum ſein, Miß.“
Da blieb Maggi nichts anderes übrig, als

ſich an die Polizei zu wenden. Da wurde ſie
an eine beſtimmte Stelle gewieſen. Nein, es
war ja unglaublich, wie gut und ſchnell dieſe
Polizei arbeitete. Da lagen alle Sachen, die
dieſer Herr mitgenommen hatte, auf einem
Tiſch, und ein älterer Kommiſſar begrüßte ſie
freundlich.

„Sie kommen wegen der Räuberei in Jhrem
Hauſe? Wir haben alles gefunden.“

„Fabelhaft! Aber ſagen Sie mir nur, wie
Sie das gemacht haben?“

„Da fragen Sie nur Herrn Honnard,“ ſagte
der Kommiſſar.

„Mein liebes Kind,“ ſagte Honnard, „ich bin
ein guter Regiſſeur, jawohl, das bin ich, und
ich habe auch dieſen kleinen Privatfilm nett
inſzeniert. Der Zufall iſt mir zu Hilfe gekom-
men. Jch habe die Telephonnummer Waſhing-
ton 608; die Firma, die Sie anriefen, hat 609.
Das Fräulein vom Amt hat mir den Gefallen
getan, verſehentlich falſch zu verbinden. Sie
haben mir dann Jhre Wünſche verraten und

ich habe mir, weil ich Honnard bin, die Erlaub
nis zu dieſem Streich von der Polizei geholt.
Und dann habe ich Jhnen den richtigen Mann
geſchickt.“

„Wer war es denn?“
„Das war Jack Higgins, der Gentlemauver-

brecher.“
7

Jack Higgins war der Partner im nächſten
Film der Maggi Hill.
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Winter in Hlasha
Das Oel frierk in den Kampen Kälte macht hungrig Jeden Kbend

wird das Fleiſch aufgetaut
Jn alten Tagen, als man noch keine Ther-

mometer hatte, pflegte man der Sage nach in
Alaska die Temperatur auf eine ganz einfache
Weiſe feſtzuſtellen: jemand ſpuckte auf den Bo
den, und wenn der Speichel zu Eis fror, bevor
er noch auf dem Boden anlangte, dann war
es eine recht tüchtige Winterkälte!

Das dringendſte in dem kalten Alaska iſt
die Frage der Waſſerbeſchaffung. Eine Waſſer-
leitung, wie wir ſie haben, iſt dort ganz un-
denkbar, die Röhren würden in der Kälte
platzen, ſo tief man ſie auch legte. Selbſt ganz
tiefe Brunnen frieren aus. Im Winter wird
das Waſſer auf Schlitten in Tanks durch die
Städte geſahren. Es liegen immer zwei Waſ-
ſergefäße auf einem Schlitten, und zwiſchen
ihnen ſteht ein ſtark brennender Ofen. Sonſt
würde das Waſſer frieren.

Die modernen Häuſer in Alaska ſind mit
doppelten Wänden gebaut, der Zwiſchenraum
iſt mit Sägemehl ausgefüllt, das Hitze und
Kälte nicht leitet. Das Haus iſt mit Doppel-

Die Kaiſerproklamation in Verſailles.

Ully macht das

Sum Leichsgründungstag am 18. Januar
Nach einer zeitgenöſſiſchen Zeichnung.
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Pon Hans Heuer
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9. Fortſetzung.
„Aber die Ungewißheit berunruhigt mich ja

viel mehr!“ erwiderte ſie. „Droht die Gefahr
aus Amerika?“

„Ja deswegen bin ich ja in der Haupt
ſache auf einige Zeit nach Deutſchland gegan-
gen, weil ich glaubte, hier unbehelligt zu ſein.
Verſchiedene Anzeichen deuten jedoch darauf
hin, daß meine Gegner ſelbſt hier meine Ruhe
zu ſtören beabſichtigen!“

„Mein Gott, wenn Jhnen etwas geſchieht
warum benachrichtigen Sie nicht die Polizei?“

Er lächelte. Und legte ſeine Hand beru-
higend auf die ihre.

„Die Polizei kann mir da wenig helfen,
Fräulein Ully! Jch wüßte ja nicht einmal, wie
ich das Erſuchen um Hilfe motivieren ſollte.
Man würde hier in dem korrekten Deutſchland
die Urſache der Gefahr gar nicht begreifen und
meine Befürchtungen unter Umſtänden ſogar
für Hirngeſpinſte halten!“

„Sie haben einen Feind, der
„Jch habe viele Feinde!“ entgegnete er ernſt.
„Und die trachten Jhnen nach dem Leben?“

geh nach dem Leben, wenn es nicht anders
5 t

„Aber dagegen muß man doch etwas unter
nehmen!“ rief ſie ängſtlich. „Man kann doch
nicht warten

„No, no, Fräulein Ully, nicht zu viel Angſt!
Jch hoffe, jedem Schlag, der gegen mich geführt
wird, einen Gegenſchlag verſetzen zu können!“

„Und wird die Gefahr immer beſtehen
„Nur bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt.

Und der kommt in ungefähr vier Wochen
bis dahin muß ich mich wehren! Doch genug
davon jetzt würden Sie ſo liebenswür-

ſein und das Kaffeehaus unten anrufen? Ein
Kännchen Tee wäre gut nach getaner Arbeit,
nicht? Jch möchte ihn hier trinken nicht
unter vielen Menſchen!“

Sie beſtellte telephoniſch den Tee, der nach
fünf Minuten gebracht wurde. Ully ſtellte die
Taſſen auf, ſchenkte ein, gab ihm zwei Stück-
chen Zucker, wie er ſie geſtern und vorgeſtern
genommen hatte und ſetzte ſich ihm gegenüber
nieder.

Er ſah auf ihre Hände, die klein, feſt und
doch ſo weich waren, daß ſich auf den Knöcheln
Grübchen bildeten,

„Eigentlich iſt es wunderſchön, wieder mal
in Deutſchland zu ſein!“ ſagte er. „Und ſich
von Jhnen ſo bedienen zu laſſen. Es iſt ſchon
richtig die deutſchen Frauen ſind anders,
als die Amerikanerinnen.“

„Jſt der Unterſchied wirklich ſo
fragte ſie ſcherzend.

„Für die Amerikanerin gibt es im allgemei-
nen nur zwei Dinge: elegante Toiletten und
viel Vergnügen!“

„Und ich habe gerade irgendwo geleſen, das
Familienleben der Amerikaner wäre ſo vor
bildlich!“

„Vorbildlich inſofern, als der Mann dazu da
iſt, zu arbeiten, um ſeiner Frau das Leben ſo
angenehm wie möglich zu machen ſie aber
die ihr zudiktierte Rolle der Vergötterten mit
allem Raffinement ſpielt!“

„Dann liegt es doch alſo auch am Manne
mit!“

„Natürlich! Der Mann macht Dollars
auch heute noch und die Frau gibt ſie aus.

groß 2

Der Mann will, daß ſie ſie ausgibt! Je beſſerſie das verſteht, um ſo ſtolzer iſt er auf ſiel“

fenſtern verſehen und wird durch Heißw
heizung erwärmt. Jn dieſen Häuſern b
die Temperatur ganz angenehm, ſo kalt es
draußen auch ſein mag.

Licht. An kleinen Orten, wohin dieſer Luxus
noch nicht gedrungen iſt, benutzt man r
pen, und hier friert das Petroleum, ſo daß
nicht mehr eine klare Flüſſigkeit iſt, ſondern
eine milchige Maſſe, die man ſorgfältig erwär-
men muß, ehe die Lampe brennen kann. Dies
Aufwärmen des Petroleums iſt nicht ungefähr
lich und erfordert daher große Sorgfalt.

In Alaska ſcheint drei Monate lang die
Sonne überhaupt nicht. Die Lampen brennen
vierundzwanzig Stunden lang und müſſen
dauernd bedient werden. Der Mangel an
Sonnenlicht hat eine unangenehme Wi
auf die Stimmung. Alle Leute werden nervö
und reizbar, und ſo ſind Streitigkeiten au
mit den beſten Freunden an der Tagesors-
nung.Das Nordlicht flammt in vielfarbigen
Strahlenbündeln am Himmel, und die Luft
kniſtert förmlich von Elektrizität. Wenn man
ſich das Haar bürſtet, ſprühen elektriſche Fun-
ken. Wenn man ſeinen Hund ſtreichelt, eben-
falls. Die leichteſte Reibung erzeugt Funk
Es iſt in Alaska tatſächlich vorgekommen, da
Menſchen verbrannt ſind, während ſie in der
Kälte Kleidungsſtücke in Petroleum gewaſchen
haben, das ſich entzündete.

Wenn das Nordlicht beſonders farbenpräch-
tig und reich glüht, iſt das meiſt ein Zeichen,
daß beſonders große Kälte bevorſteht.

Bei ſehr ſtarker Kälte, bei der man eigentlich
nicht aus dem Hauſe gehen ſoll, iſt meiſt wenig
Wind. Man kann dann ein Streichholz im
Freien anzünden, und es brennt ſo ruhig,
ſtände man in einem geſchloſſenen Raum.
ſtarkem Froſt fällt auch kein Schnee.

Die arktiſche Kälte hat die Wirkung, daß ſie
alle Leute überaus hungrig macht, und es iſt
ſehr viel kräftige Nahrung erforderlich. Be
ſonders Fett iſt weſentlich. Ein Vegetarier
könnte vermutlich einen arktiſchen Winter
nicht überleben. Aber es gibt in Alaska auch
keine Vegetarier.

Zu Anfang November wird meiſt der ganze
Wintervorrat an Fleiſch eingebracht, und die
ſes Fleiſch iſt im April noch genau ſo friſch,
wie im November. An jedem Abend wird die
Fleiſchration für den nächſten Tag in die
Stube geholt und aufgetaut. Eier, Butter,
Milch, Gemüſe bleiben vollkommen friſch bei
der ſtarken Kälte, ein Eisſchrank iſt alſo ein
überflüſſiges Gerät.

Außerdem kann ſich der Bewohner von
Alaska ja auch in aller Winterkälte immer auf
den Sommer freuen, denn drei Monate lang
iſt herrlichſter Sonnenſchein. Naſſe, kalte
Sommer gibt es gar nicht, ebenſo wenig wie es
einen feuchten, milden Winter get Es iſt ein
Land der Extreme. Friedrich Wilhelm Görnet

Er führte langſam die Teetaſſe zum Munde.
Ully griff zu ihrer Taſſe und tat dasſelbe.
Plötzlich geſchah etwas Unerwartetes. Ully
ſetzte den Rand der Taſſe an die Lippen da
klirrte die Moßners auf den Unterſatz zurück,
ſeine Hand ſchoß vor und ſchlug Ully das Por-
zellangefäß ſo heftig vom Munde weg, daß es
in weitem Bogen zu Boden fiel und in hun-
dert Scherben zerſchellte.

Der Tee hatte ihr Kleid befleckt er
ſchrocken war ſie aufgeſprungen und ſtarrte
Peter Moßner an, als habe er den Verſtand
verloren.

Sie ſtarrte in ein unwillkürlich blaß gewor-
denes Geſicht.

„Gott ſei Dank!“ murmelte er.
„Was iſt denn, Herr Moßner?“ ſtammelte ſie.
Er ſchob ihr ſeine Taſſe hin.
„Riechen Sie einmal!“ ſagte er nur.
Sie tat es. Jn das Teearoma muiſchte ſich

ein fremder Geruch, ſie vermochte jedoch nicht
feſtzuſtellen, welcher Art er war.

„Wenn ich mich nicht irre Zyankali!“ er-
klärte er.

„Ja, um Gotteswillen, wie
möglich

„Wir haben uns geſtern und vorgeſtern Tee
heraufkommen laſſen. Gewiſſe Leute, die jede
meiner Handbewegungen verfolgen, haben das
ausgekundſchaftet. Wenn wir jetzt Nach-
forſchungen anſtellten, würde wahrſcheinlich
herauskommen, daß der Kellner, der den Tee
brachte, unterwegs von irgend jemand ange-
halten und durch irgend einen Vorwand abge-
lenkt oder mit einer ganz kleinen Beſorgung
einen Augenblick ausgeſchaltet wurde. Es kann
auch ſein, daß man ihm den Tee unterwegs
abnahm und ein anderer die Rolle des Kellners
hier zu Ende ſpielte. Es hat keinen Zweck, der
Sache auf den Grund zu gehen, wir würden
doch nichts weiter erfahren als das, was ich
Jhnen eben ſagte. Sie ſehen nur, daß ich recht
hatte, wenn ich vorhin äußerte, daß man ſelbſt
nicht zurückſchreckk vor dem letzten Schrit

iſt denn das

wenn man nur glavht, ſein Ziel damit er
reichen zu können!“

Ully hatte ſich wieder gefaßt. Sie bückte ſich
und ſammelte die Scherben der zerbrochenen
Teetaſſe ſorgfältig zuſammen und warf ſie in
den Papierkorb.

„Jch verſtehe Sie nicht, Herr Moßner So
wird ein offenſichtlicher Anſchlag auf Jhr Le
ben und auf das meinige verſucht, und Sis
gehen darüber hinweg, als handle es ſich um
eine Lappalie!“

„Es iſt nicht der erſte Anſchlag! Während
der Ueberfahrt nach Deutſchland hatte ich ſchon
einen nächtlichen Ueberfall in meiner Kajüte
zu überſtehen und bei meiner Ankunft in
Bremerhaven einen kleinen Autounfall, der
vortrefflich inſzeniert war. Dies iſt nach acht
tägiger Pauſe der dritte Verſuch.“

„Und mit ſo gemeinen Mitteln
„Ja, mein liebes Fräulein Ully, im Krieges

iſt jedes Mittel recht!“ Er trat nachdenklich
ans Fenſter, drehte ſich plötzlich um und kam
auf ſie zu. „Der heutige Vorfall beweiſt, daß
man nicht davor zurückſcheut, auch Sie zu op-
fern, wenn Sie in meinen Dienſten ſtehen. Jch
kann die Verantwortung nicht übernehmen,
Jhr Leben unnötig aufs Spiel zu ſetzen, Ully

vielleicht iſt es beſſer, Sie geben re
Stellung bei mir auf, bevor etwas geſchieht
was nicht wieder gutzumachen iſt!“

Ullys Mund öffnete ſich zu einem Lächeln
das angeſichts des Ernſtes der Situation den
Weg zu ihm ſuchen zu wollen ſchien, um ihm
zu zeigen, daß ſie ſich zu ihm gehörig betrachte

Er faßte impulſiv nach ihren Händen vnd
drückte ſie feſt.

„Wir kennen uns erſt ſeit vier Tagen, Fräu
lein Ully, aber mir iſt, als wären es Monate

Jahre. Wir wußten es nur nicht, daß wir
uns kennen und nun, da wir uns beg
net ſind, zwingt uns etwas, das ſtärker iſt a
wir, uns zu trennen! Sie dürfen nicht bei
mir bleiben, ſo lange dieſe Gefahr mich um
gibt. Jhnen darf nichts geſchehen

Si ſab in ſeinen klaren grauen Augen eins
Angſt, von der ſie in den Tagen ihres Zuſ
menſeins mit ihm nie etwas gemerkt.

e n
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In den größeren Städten gibt es elektriſches



brave,

Warum der Gouvernements Befehl
widerrufen wurde ine luſtige Wintkergeſchichte

Von Peter
Das Deutſche Reich war“ freilich noch nicht
eboren, aber Generale gab es doch ſchon

ſchneidige Generale, die auf Ordnung
ielten und eine Diſziplin ausübten Junge,
unge! die nicht von Pappe geweſen.
Damals exiſtierten aber auch noch die mit

Recht ſo berühmten Bundestruppen. Und au-
ßerdem die Feſtung Luxemburg.

Da man nun nicht recht wußte, was man in
dem tiefſten Frieden, der herrſchte, mit ihnen
anfangen ſollte, legte man einen Teil der

h Bundestruppen in jene Feſtung und gab ihnen

Gebirgsgegenden ſtellt ſi
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in der Geſtalt des Generalleutnants v. d. Po
„eenen ollen düchtigen“ Gouverneur

und im übrigen ließ man ſie zufrieden und
ungeſchoren.

Nicht viele werden ſein, die Luxemburg
näher kennen, darum ſei ihnen verraten, daß
die Feſtung hoch auf einem Felſen liegt, daß
ſich die Stadt tief unten in einem Tal befin-
det und daß es daſelbſt im Winter wie auch
anderswo recht kalt zu werden pflegt. Jn

dann ebenfalls das
unvermeidliche Glatteis ein, das einen Berg
bekanntlich ſchwer paſſierbar zu machen pflegt.
Aus dieſem Grunde war es den in der Feſtung
liegenden Soldaten ſeit Anno Tobak erlaubt,
im Winter mit Spazierſtöcken, die eine eiſerne
Spitze hatten, in die Stadt herunterzugehen,
dieweil ſie ſonſt wahrſcheinlich Hals und Beine
gebrochen hätten, und zu dieſer überflüſſigen
Todesart lag ſelbſt bei Bundestruppen, noch
dazu in Friedenszeiten, kein plauſibler Grund
vor.

Indes alte Generale haben
eigenen Jdeen gehabt. Waren ſolche

von jeher ihre
Jdeen

»gut, wurden ſie als Koſtbarkeiten in General-
ſtabswerken geſammelt, taugten ſie hingegen
nicht recht was, ſo nannte man ſie „Schrul-
len“, und konnten ſich fe nach Sachlage
recht unangenehm, aber auch recht örollig be-
merkbar machen.

Mit Anbruch des Winters hatte ſich nun in
Luxemburg ein Wechſel im Gouvernements-
Kommando vollzogen. Der bisherige und
langjährige Feſtungskommandant war zur gro-
ßen Armee abberufen worden und an ſeine
Stelle der im ſtrammſten Garniſondienſt groß
gewordene General v. der Ponitz getreten, ein
richtiger wie der Soldat ſo zu ſagen pflegte

„Gamaſchen-Hengſt“. Wie ſehr erſtaunte
dieſer Herr nun, als er am Tage ſeines Ein-
zugs auf der Feſtung Luxemburg bemerkte,
daß ſeine aus allen möglichen Vaterländern
herſtammenden Untergebenen ſich zwiſchen Stadt
und Feſtung höchſt unmilitäriſch mit Spazier-
ſtöcken bewegten.

„Unerhörte Bummelei! Die Kerls ſind
So etwas hatwohl reineweg des Deubels!

es Gott ſei Dank! bei meiner bisheri-
gen Brigade nicht gegeben! Sofort muß hier
Remedur geſchaffen werden!“

Alſo dachte der gewaltige Herr und erließ
ſogleich folgenden Gouvernements-Befehl:

„Das geckenhafte Tragen von Spazier-
ſtöcken wird hiermit ſämtlichen Angehöri-
gen der Feſtungsbeſatzung bei ſchwerer Ar-
reſtſtrafſe auf das ſtrengſte unterſagt.“

Purzelbaum.

Da der Winter um dieſe Zeit es war
Ende Oktober nicht recht ſeinen Einzug ge
halten, wirkte ſich jener Befehl noch nicht läh-
mend auf die Bewegungen der Bundestruppen
aus. Die Mannſchaften mußten zwar etwas
mehr kraxeln als ſonſt, doch kamen ſie oben
bzw. unten mit heilen Knochen an und der olle
Ponitz war mächtig ſtolz darauf, der ver-
dammten Bummelei ein ebenſo energiſches wie
plötzliches Ende bereitet zu haben.

Nun muß hier bevor wir fortfahren
eine kleine Einſchaltung erfolgen. Oben auf
der eigentlichen Feſtung Luxemburg befand ſich
nämlich in die Mauer hineingebaut die
Hauptwache, während auf halber Höhe des
Felſens eine zweite Wache lag, in der eben-
falls ein Leutnant mit ſo und ſoviel Mann-
ſchaften Dienſt tat. Der Raum zwiſchen bei-
den Wachen bildete das ſogenannte Feſtungs-
terrain und mit verdeckten Schlangenwindun-
gen zu deutſch: Serpentinen lief der Weg
nun von der einen zur anderen Wache herun-
ter, um dann noch tiefer den Berg hinab in
die Stadt zu führen. Da man infolge der
Windungen die von vben Herabkommenden
bei der unteren Wache nicht eher bemerken
konnte, bevor ſie dicht in der Nähe waren,
beſtand ein uraltes Abkommen bei den Bun-
destruppen, daß ſalls der Gouverneur ſich
von der Feſtung in die Stadt begab die
obere Wache der unteren durch lebhaftesSchwin-
gen einer kleinen Fahne das Zeichen gab:
Achtung! Der Alte iſt unterwegs! Paßt auf,
damit ihr rechtzeitig heraustretet und präſen-
tiert.

Na ſchön. Wochen vergingen. Weihnachten
kam und zugleich der Froſt. Der Wind pfiff
luſtig um das alte Feſtungsgemäuer fa und
in der letzten Nacht hatte es ſogar ein be-
achtliches Glatteis gegeben.

Den armen Ordonnanzen, auch Offiziersbur-
ſchen und ſonſtigen Militärs, die zur Stadt
unterwegs ſein mußten, machte ſich das Feh-
len der Stöcke in der unangenehmſten Weiſe
bemerkbar. Es gab ein allgemeines Purzeln
und ein Ueberſchlagen, daß es einen Hund
hätte jammern können, und wer nicht ganz
notwendig unten etwas zu beſorgen hatte,
blieb fein ſäuberlich oben.

Die alte Eierfrau freilich Mutter Schul-
zen welche tagtäglich von der Stadt zur
Feſtung heraufkraxelte, um ihre Ware bei den
Offiziers- und Unteroffiziers- Familien abzu
ſetzen, die hatte ſich auch durch das Glatteis
nicht von ihrem Geſchäft abhalten laſſen. Vor
zwei Stunden war ſie bereits an der unteren
Wache vorbeigekommen und nun wurde ſie
längſt zurückerwartet. Sie pflegte dann in
die Stube zu treten und unter den Mannſchaf-
ten ein bißchen Feſtungsklatſch zu verbreiten.
Wie geſagt, Mutter Schulzen war längſt
fällig

da ſtürzte plötzlich der Poſten vor Ge-
wehr in die Wachſtube und rief:

„Herr Leutnant, Herr Leutnant von oben
haben ſie gewunken!“

„Kerl, du biſt verrückt bei dieſem Wetter
wird ſeine Exzellenz doch nicht herunterkom-

Milan Mut Ton Donnerstag, 18. Jan.

er S 3 bricht ſich der General doch das Ge
n 9„Herr Leutnant ſie haben aber wie blöd-
ſinnig gewunken und ſehen Sie bloß, Herr
Leutnant; ſie winken immer doller machen
Sie ſchnell, Herr Leutnant!“

Schon ſchrie der Poſten ſein: „Rrrrauß!“
Wie die Wilden ſtürzten die Mannſchaften

an die Gewehre, der Leutnant gab das Kom
mando: „Achtung, präſentiert das Gewehr!“
und der Wache bot ſich ein Anblick, wie ſolcher
wohl nur einzig in der ganzen Weltgeſchichte
zu verzeichnen ſein dürfte:

Mit dem weißen langwallenden Hahnenfe-
derbuſch wie er damals Vorſchrift geweſen

auf dem Haupt und mit flatternden Man-
telſchößen ſegelte der olle Ponitz auf ſeinem
Allerwerteſten, dabei ſich krampfhaft an der
Eierkiepe der vor ihm rutſchenden Mutter
Schulze haltend, an der ſtramm präſentieren-

den Wache vorbei in ſauſender Fahrt zur Stadt
Luxemburg herunter, woſelbſt Exzellenz zu
einem Diner eingeladen waren.

e

Das Ende dieſer Geſchichte kann man ſich
denken. Obgleich Exzellenz vermöge der ſchnel-
len Fortbewegung mehr als pünktlich zum
Diner eingetroffen wäre, zog es Exzellenz vor,
ſich entſchuldigen zu laſſen und ſich ſchnell einen
Bergſtock zu kaufen und mit dieſem auf dieſe
Weiſe ſeinen Befehl ſtumm widerrufend den
Heimweg anzutreten.

Beim abermaligen Paſſieren der unteren
Wache nahm der Gouverneur den Offizier bei
ſeite und bat ihn „kameradſchaftlich“ um ewiges
Stillſchweigen, was denn auch zugeſichert und
gehalten wurde.

Denn mir hat die Geſchichte Mutter Schul
zen erzählt.

Zahlen erzählen aus aller Welt
Ein modernes Auto beſteht aus etwa 16000

Teilen.
e

„Jn Afghaniſtan gibt es einen Herrſcher, der
ſich rühmt, 365 Titel zu haben.

Jn Cumberland gibt es einen Pachthof, der
ſeit länger als 600 Jahren in den Händen der
gleichen Familie geweſen iſt. Es wird erzählt,
daß in dieſem Hauſe das Herdfeuer ſeit 200 Jah-
ren nicht ausgegangen ſei.

e

Nur einmal in einer Zeit von 115 Jahren iſt
der Januar der naſſeſte Monat des Jahres ge-
weſen. Ebenſo ſelten war der März der naſſeſte
Monat. 26mal dagegen ſtand der Oktober als
naſſeſter Monat da. Als trockenſter Monat wur-
de in dem gleichen Zeitraum 13mal der Februar
verzeichnet. Nur zweimal aber hatte der Oktober
die größte Trockenheit. v

Auf den Philippinen werden 80 verſchiedene
Sprachen geſprochen; zu der Jnſelgruppe gehö-
ren insgeſamt 6000 Jnſeln.

2

Bei dem normalen Menſchen macht das Herz
etwa 92 160 Schläge täglich.

Das Gehirn des Mannes wiegt im Durch-
ſchnitt 328 Pfund, während das der Frau nur
2 Pfund 330 Gramm wiegt.

e

Eines der berühmteſten Herrenhäuſer von
Kent, Schloß Knowle, das im 15. Jahrhundert
erbaut wurde, hat für jeden Tag im Jahr ein
Zimmer, für jede Woche des Jahres eine Treppe
und für jeden Wochentag einen Hof.

à

Flutwellen, die durch Eröbeben entſtanden
ſind, werden oft an ganz anderen Orten der Er-
de bemerkbar, als wo ſie entſtanden ſind. So
ſind Flutwellen ſchon die ganze Strecke von
Südamerika nach Japan gewandert, alſo durch
eine Entfernung von 15000 Kilometer.

Bei Ausgrabungen in der Slowakei hat man
Knochen gefunden, die nach Anſicht von Sachver-
ſtändigen vor 5000 Jahren als Schlittſchuhe be-
nutzt worden ſind.

Ein Wal kann ein Gewicht von 150 Tonnen
erreichen, alſo ungefähr das gleiche, was 60 mit
telgroße Elefanten wiegen würden.

Der Scheich und Herrſcher der Bahrein-Jnſeln
an der arabiſchen Küſte, Ali al Khalifa, iſt ge
ſtorben. Er war der reichſte Scheich der Erde und
herrſchte über 15000 Perlenfiſcher. Jn jedem
Jahr verdiente er Millionen an den koſtbaren
Schätzen, die ſein Heer von Helfern aus der
Tiefe des Meeres hervorholte.

Wenn man die Sahara überfliegen will, muß
man vorher 20000 Mark bei der franzöſiſchen
Regierung deponieren, die für dieſe Summe
eventuelle Nachforſchungen unternimmt, und ei-
ne Hilfsexpedition ausſchickt, wenn man das Un
glück haben ſollte, mit dem Flugzeug in der Wü
ſte abzuſtürzen.

Jn Bulgarien ſind Hundertjährige häufiger
als anderswo. Heute leben 158 Bulgaren, die
über hundert Jahre alt ſind. Von dieſen ſind
nur 4 unverheiratet, 85 ſind Männer und 73
Frauen.

Workhette
Es ſind 11 dreiſilbige Wörter der angegebe-

nen Bedeutung zu ſuchen, bei denen die End-
ſilbe des vorhergehenden ſtets die Anfangsſilbe
des folgenden Wortes iſt, auch beim letzten und
erſten Wort, ſo daß ein geſchloſſener Ring ent-
ſteht. Die Wörter bedeuten: 1. Pflanze, 2. Stadt
in Jtalien, 3. ſpaniſche Provinz, 4. ſchmales
Gartenbeet, 5. Sommerfriſche in Oberbayern,
6. Waſſerpflanze, 7. Zeitabſchnitt, 8. Philiſterin,
9. Wehklage, 10. Stadt in Spanien, 11. altes
Genueſer Adelsgeſchlecht.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Kreuzworträtſel: a) 1 Nil, 4 Karat, 8 Ares, 10

Bode, 11 Hauch, 13 Ger, 14 Homer, 16 Beton, 18
Gruen, 20 Ara, 21 Laden, 23 Baum, 24 Toga,
25 Otter, 26 Mal; b) 1 Rahum, 2 Jran,
3 Leu, 5 Rogen, 6 Ader, 7 Ter, 9 Scheu, 12 Hotel,
15 Monat, 16 Braut, 17 Kanal, 18 Grat, 19 We-
ga, 20 Abo, 22 Dom.
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ſpürte den Druck ſeiner Hände und hatte
plötzlich das Gefühl, ſie dürfte dieſe Hände
nicht mehr loslaſſen, müßte ſie immer feſthal-
ten, um nicht den verlaſſen zu müſſen, dem
dieſe Hände gehörten!

Ein unbewußtes Beben ſtieg von innen
heranf und überflog ihren ganzen Körper
Und als es ihr zum Bewußtſein kam, ſchob ſie
es auf die Reaktion der eben vorübergegan-
genen Gefahr. Sie wich ſeinem Blick nicht aus

„Am Montag, als Sie mich engagierten,
fragten Sie mich, ob ich Angſt hätte, Herr
Moßner ich habe ſie wirklich nicht. Sie
können mich natürlich fortſchicken, wenn Sie
unzufrieden mit mir ſind.“

Er wollte ſprechen. Sie fuhr haſtig fort:
„Aber ich bitte Sie, ſchicken Sie mich nicht
fort. Jch habe zum erſtenmal in meinem Leben
eine Tätigkeit, die mir die mich befriedigt

und ich möchte ſie nicht ſo ſchnell wieder
verlieren! Die Gefahr, die Sie bedroht
ich meine, wir begegnen ihr vielleicht leichter,
wenn vier Augen aufpaſſen! Und und
manchmal ſind wir Frauen ja auch in einer
ſolchen Lage zu etwas nutze!“

Ein Lächeln drängte ſich unwillkürlich auf
ſeine Lippen. Wie ſie das ſagte: wir
Frauen!“ faſt drollig klang es aus dem
Munde des jungen Mädchens, das zwar Mei-
ſterin im 200-Meterlauf war, aber ſonſt doch
trotz aller Courage noch herzlich wenig vom
Leben geſehen hatte.

Als ſie das Lächeln ſah, ſtieg eine tiefe Röte
in ihr Geſicht. Jhr Blick irrte ab, ſie verſuchte,
ihr Hände aus den ſeinen zu ziehen. Er gab
ſie zögernd frei.

„Sie ſind verzeihen Sie, Ullyl ein
Prachtmädel, das es direkt verdient Er
brach mitten im Satz ab, machte zwei Schritte
von ihr weg und ſtand gleich darauf wieder
vor ihr. „Als Antwort mögen Sie nehmen,
um was ich Sie jetzt bitte.“ Er griff in die
innere Rocktaſche und brachte ein großes
elbes Kuvert zum Vorſchein, das in Anbe-

t der Stärke ziemlich viel Schriftſtücke zu
ſchien. „Hier, der Jnhalt dieſes Um

ſchlags ſpielt in dem Kampf, der gegen mich
geführt wird, eine beträchtliche Rolle. Jch habe
es bisher immer bei mir getragen, weil ich es
da noch am ſicherſten glaubte. Die Haltung des
Gegners beweiſt mir jedoch, daß ich mich täu-
ſche. Jch möchte den Umſchlag gern an einer
abſolut unerreichbaren Stelle untergebracht
haben. Das Geeignetſte wäre vielleicht ein
Bankſafe mit geheimem Kennwort. Mir ſelbſt
iſt es aber unmöglich, es dort hin zu bringen.
Auch Sie dürfen es nicht tun, denn wenn ich
mich nicht irre, werden Sie wie ich ſeit einigen
Tagen auf Schritt und Tritt beobachtet. Aber
vielleicht haben Sie irgendeinen zuverläſſigen
Menſchen, dem Sie das Kuvert zur Beförde-
rung anvertrauen können, ohne daß Sie ihm
die Wichtigkeit gerade allzu deutlich auf die
Naſe binden

Ully überflog in Gedanken ihren Bekann-
tenkreis. Sie hatte eine ganze Anzahl Sport-
freunde, die ſich allerdings wundern würden,
daß ſie ſich in den letzten drei Tagen gar nicht
einmal hatte ſehen laſſen auf dem Sportplatz

unter denen war
Fredy Kerner? Sie mochte ihn gut leiden,

aber daß er für einen ſolchen Weg der richtige
Mann ſein könnte, bezweifelte ſie. Er war ſo
furchtbar neugierig und würde durchaus wiſ-
ſen wollen, was es für eine Bewandtnis damit
habe.

Plötzlich fiel ihr Ferry Bellas ein, der
Schlagerkomponiſt. Das war eine ganz unver-
fängliche Perſon und wenn wirklich Ver-
folger da wären, würden ſie auf ihn zu aller-
letzt einen Verdacht werfen.

„Jch glaube, ich kenne einen ſolchen Men-
ſchen antwortete ſie zögernd.

„Dann nehmen Sie den Umſchlag an ſich.
Jch bringe Sie im Wagen nach Hauſe
vielleicht laſſen Sie ihn zu ſich kommen

„Er wohnt bei uns.“
„Um ſo beſſer! Es wäre mir lieb, wenn es

noch heute beſorgt würde.“
„Sie können ſich darauf

Moßnerl
verlaſſen, Herr

Sie verbarg das Kuvert einmal zuſammen-
gefaltet in ihrer Handtaſche.

Gemeinſam verließen ſie das Büro und tra-
ten auf die Nürnberger Straße hinaus. Moß-
ner ſah ſich unauffällig um.

„Es laufen zu viel Menſchen hier herum,“
ſagte er. „Das führte irre ſonſt könnte
man vielleicht herausfinden, wer das Amt un-
ſerer Beſchattung hat!“

„Sie glauben
„Sicher! Man wird ſich doch von der Wir-

kung des Attentats überzeugen wollen, ein
wenig enttäuſcht ſein, daß es wieder einmal
mißglückte und auf ein neues ſinnen, das
dann möglicherweiſe mit mehr Glück durch-
geführt wird!“

„Was iſt es denn nur
„Es iſt das brauche ich wohl nicht erſt noch

zu betonen nicht Mangel an Vertrauen,
wenn ich Jhnen vorläufig noch nichts weiter
ſage. So wie die Dinge liegen, könnten Sie
leicht einmal in die Lage kommen, zum Reden
gezwungen zu werden wiſſen Sie nichts,
können Sie auch nichts ſagen!“

Sie waren der Tauentzienſtraße zugeſchritten.
„Da drüben auf der anderen Seite gehen

zwei Männer“, meinte er plötzlich. „Sie ſtan
den vorhin vor dem Pelzgeſchäft jetzt blei
ben ſie uns auf den Ferſen.“

„Man müßte einfach hinübergehen und Sie
zur Rede ſtellen!“ ſagte ſie empört.

„Sie würden uns auslachen und mit der
liebens würdigſten Miene erklären, daß ſie
nicht wüßten, was man meint. Und wir könn-
ten ihnen nicht das Gegenteil beweiſen.
Hallo!“ Er hielt eine Autodroſchke an und bat
ſie, einzuſteigen. Gab dem Wagenlenker Ullys
Adreſſe an.

Das Auto lenkte erſt umſtändlich in die
Nürnberger-, bog dann in die Tauentzien
ſtraße ein und rollte der Gedächtniskirche zu.
Ein Blick durch das kleine Fenſterchen an der
Rückwand zeigte, daß es den beiden Männern
während des Lenkmanövers gelungen war, an
dieſer belebten Stelle
kapern.

ebenfalls ein Tori zu

„Laſſen wir den Leutchen das Vergnügen!“
lächelte Peter Moßner. „Sie ſind im Augen
blick harmlos. Etwas anderes ich habe
für heute zwei Karten für das Theater am
Kurfürſtendamm. Darf ich bitten, mir dort
Geſellſchaft zu leiſten

„Gern!“
Das Auto fuhr den Kurfürſtendamm ent-

lang, bog in die Schlüterſtraße ein und hielt
zwei Minuten ſpäter vor dem Hauſe in der
Lietzenburger Straße, in dem Ully wohnte.
Sie ſtieg aus und reichte Moßner die Hand.
Warf dabei einen Blick nach rechts und ſah
eben den anderen Wagen um die Ecke biegen.

„Dort ſind ſie!“
„Macht nichts! Auf Wiederſehen alſo um

acht Uhr. Jch hole Sie im Wagen ab!“
Sie ging ins Haus. Die Taxe mit Moßner

ſetzte ſich wieder in Bewegung.
Ully wartete noch einen Augenblick im Flur

und beobachtete die Straße,
Sie ſah den anderen Wagen langſam vor-

überrollen und glaubte ſich nicht zu täuſchen:
im Jnnern ſaß nur noch ein Mann!

Der andere war alſo ausgeſtiegen, um ſich
für ſich allein hier in der Lietzenburger Straße
zu unterhalten!

Die Sorgloſigkeit Moßners einer ſolchen
Situation gegenüber ſteckte ſie an. Als ſie die
Stufen hinaufſtieg, ertappte ſie ſich ſogar auf
dem Verſuch, ein Lied vor ſich hinzuſummen
Ferry Bellas' neueſten Schlager, der ſeine
Hauptbedingung, im Ohr haften zu bleiben,
auch bei ihr erfüllte.

Nachdem ſie die Eltern begrüßt hatte, begab
ſie ſich mit der Erklärung, ſie habe noch etwas
Dringendes zu erledigen, in ihr Zimmer, ſetzte
ſich an den kleinen Schreibtiſch, nahm einen
Bogen und ſchrieb. Jhr war ein famoſer Ge-
danke gekommen, wie ſie ſogar vor Bellas das
Geheimwort verbergen konnte, unter dem das
Kuvert mit dem wertvollen Jnhalt dem Bank-
ſafe anvertraut wurde.

Gaoxtletzuna iolo d
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Bei den Schützen.
Generalverſammlung in Röſſen.
na. Dieſer Tage hielt die Schützengeiclhaft Röſſen ihre diesjährige General

verſammlung ab, die eine reichhaltige Tages
ordnung aufwies. Eingangs begrüßte der
Vereinsführer Schützenbruder Richter die
zahlreich erſchienenen Mitglieder und er
mahnte in kurzen Worten die Schützenbrüder
auch im Neuen Jahr dem Verein die Treue
zu wahren. Der Hericht über die Schieß-
ſtandverlegung wurde mit großem Intereſſe
aufgenommen.

Nach Verleſen der Jahresberichte der ein
zelnen Kaſſenführer wurde denſelben auf
Antrag der Kaſſenprüfer Entlaſtung erteilt.
Der Vereinsführer gab einen Rückblick über
das abgelaufene Jahr und erwähnte im be-
ſonderen die Veranſtaltungen und die Ergeb
niſſe der Schießtätigkeit. Vereinsmeiſter
wurde der Schützenbruder Paul Wagner.
Auch wurden zahlreiche Kleinkaliber-Meiſter
ſchaften errungen. Der vor kurzem abgehal
tene Königsball verlief ſehr harmoniſch. Da
man ihn gleichzeitig als zehnjähriges Stif-
tungsfeſt beging, wurden die Schützenbrüder
Kuß, Fiſcher, Schuhmacher, Weber, Kauf
mann, Müller, Dönau, Wagner, Döltz und
Schumann beſonders geehrt.

Nach der Verfügung des Deutſchen Schützen
bundes mußten die Satzungen den Normal-
ſatzungen des Bundes angepaßt werden. Es
erfolgte daher eine eingehende Beratung,
deren Ergebnis die einſtimmige Genehmigung
der Satzungen war. Es wurde ausdrücklich
darauf hingewieſen, daß die Rechte der Mit-
glieder in bezug auf den Beſitz von Antetl
ſcheinen in vollem Umfange gewahrt bleiben

Zum Schluß wurde an die Mitglieder
appelliert zuſammenzuhalten, den edlen
Schießſport zu pflegen und auf gute Ge-
ſelligkeit und Kameradſchaft zu halten. Mit
dem Schützenliede wurde die Verſammlung be
endet.

Jahresbilanz der Sänger.
Generalverſammlung des M. G. V.

Leuna. Jm Geſellſchaftshaus tagte am
letzten Sonnabend der Männergeſangverein
Neuröſſen zur Jahreshauptverſammlung. Nach
einer Anſprache des Vereinsführers, Werk
meiſter Herrich, gedachte er eines alten
Mitbegründers des Vereins, Werkmeiſter Karl
Schulze ſen., der vor einigen Tagen ſei-
nen ſechzigſten Geburtstag feiern konnte.
Rückblickend auf das vergangene Vereins-
jahr, zogen noch einmal alle Geſchehniſſe
im Geiſte an allen Anweſenden vorüber.
62 Uebungsſtunden ſind 1933 veranſtaltet
worxden, davon hatten 16 Sänger alle Singe-
ſo den beſucht. Ein herrliches Zeugnis deut
ſe n Sängergeiſtes. Ein vom Schriftführer

eſener Jahresrückblick fand allgemeinen
rll. Die Kaſſengeſchäfte befinden ſich

in gaten Händen und waren in beſter Ord-
nung. Trotz der ſchlechten Zeiten konnte der
Etat faſt auf der gleichen Höhe wie im Vor-
jahre gehalten werden. Der erſt im Auguſt
vorigen Jahres gegründete Frauenchor zeigte
ſchon recht gute Leiſtungen unter der ſicheren
Stabführung des Vereinschormeiſters. Der
Männerchor zählt zur Zeit 75 Sänger und
der Frauenchor 70 Sängerinnen.

Durch die tatkräftige Arbeit des Ver
einsſchriftleiters konnte auch die Verelns-
zeitung fortbeſtehen. Sie iſt auch auf
Jahre hinaus ſichergeſtellt. Für das neue
Jahr wurde ein Jahresarbeitsplan feſtgelegt.
Nach dieſem wird im Februar wieder ein
Maſkenball veranſtaltet. Jm März beteiligt
fich der Verein an der Aufführung „Der
Meſſias- Paſſion von Händel. Ferner ſind
zwei Konzerte in Ausſicht genommen worden.
Das Hauptthema des Abends entfaltete Chor-
meiſter Scholl in ſeinem Vortrag „Muſik-
pflege im neuen Staat“. Jn recht klarer Linie
ſchilderte er den Werdegang des deutſchen
Muſiklebens der letzten Jahre, und leitete
über zu äusführlichen Betrachtungen, wiedas Muſik und Kulturleben des deutſchen
Volkes ſich in Zukunft geſtalten wird. Reit-
cher Beifall lohnte dem Redner für ſeinen
lehrreichen Vortrag. Mit dem Deutſchland-
lied, das alle Anweſenden ſtehend ſangen,
endete dieſe erſte Jahreshauptverſammlung
im neuen Staat.

Erinnerung an Friedrichs I. Krönung

Wallendorf. Aus alten Kirchenbüchern
geht hervor, daß am 18. Januar 1850 bier
das Feſt zur Erinnerung an die Krönung
Friedrich I., des erſten Königs von Preußen
gefeiert wurde. Die Feier war vom König
angeordnet und ſollte in der Form hoher
Feſte begangen werden. Der Tag, ein Sonn-
abend wurde hier und an anderen Orten
wie ein hohes Kirchenfeſt am Tage zuvor
eingeläutet. Es fand ein Gottesdienſt mit
Vormittagspredigt ſtatt. Die Beteiligung d er
Gemeinde war ſehr gut. Ueberhaupt ſcheint
man auf dem Lande mehr Teilnahme ge-
zeigt zu haben als in den Städten. Jn
Merſeburg hat man ſogar auf der Regie-
rung des Nachmittags die Beamten wieder
arbeiten laſſen.

169 Mark für das W. HW.
Bad Lauchſtädt. Die Wohltätigkeitsveran-

ſtaltung des Bundes Königin Luiſe zum
Beſten der Winterhilſe, die am Sonntag ſtatt-
fand, brachte das erfreuliche Ergebnis von
160 Mark.

Oberpräſident bereiſt den Harz
Errichtung der Bodekalſperre kam zur Sprache.

Quedlinburg. Der Oberpräſident der
Provinz Sachſen, Staatsrat von Ulrich,
ſtattete dem Kreis und der Stadt Quedlin-
burg einen Beſuch ab. Es iſt der dritte Kreis,
zu dem der oberſte Beamte der Provinz nach
ſeinem Amtsantritt die perſönliche Beziehung
aufnahm.

Nach einer
Schneidlingen,
Gatersleben

Beſichtigung der Kreisorte
Cochſtedt, Nachterſtedt und

weilte der Oberpräſident in
Quedlinburg, um im Anſchluß daran noch
Bad Suderode und Thale zu beſuchen. Der
Bedeutung dieſes erſten offiziellen Beſuchs
entſprechend, hatte Quedlinburg den Empfang
würdig vorbereitet. Die erſte Begrüßungs-
anſprache hielt Abſchnittsleiter Ay vor dem
Hauptmann-Loeper- Haus. Nach einem kurzen
Beſuch im Landratsamt, wo Landrat Harte
die Beamten und Angeſtellten des Kreiſes
vorſtellte, begab ſich der Oberpräſident zum
Marktplatz, wo die SA. Aufſtellung genom-
men hatte. Der Oberpräſident ſchritt in
ſeiner Amtseigenſchaft als Obergruppen-
führer und General-Jnſpekteur der SA. die
Front ab und begrüßte die Angetretenen in
einer Anſprache.

Der offizielle Empfang der Stadt ging im
Bürgerſaal des Rathauſes vor ſich. Ober-
bürgermeiſter Sperling gelobte dem Leiter
der Provinz unverbrüchliche Treue und Ge-
folgſchaft. Dabei wies er auch auf die Notlage
der Stadt hin, die mit 1500 anerkannten und
1000 nicht anerkannten Wohlfahrtsunter-
ſtützungsempfängern in der Provinz an
zweiter Stelle, im Regierungsbezirk Magde-

burg an erſter Stelle ſteht. Die Errichtung
der Bodetalſperren könnte hierin einen
günſtigen Wandel bringen, und er hoffe, daß
der Oberpräſident ſich für das Projekt werde
einſetzen können. Der Oberpräſident ver-
ſprach, ſein beſonderes Augenmerk auf die
Intereſſen der Stadt und des Notſtands-
gebietes Oſtharz zu richten.

Im Amke beſtäligt.
Einex der jüngſten Bürgermeiſter.

Nordhauſen. Oberbürgermeiſter Sting iſt
ſoeben durch den Preußiſchen Jnnenminiſter
in ſeinem Amte als Oberbürgermeiſter be-
ſtätigt worden. Die einſtimmige Wahl des
Oberbürgermeiſters erfolgte im Juni, und
die Einweiſung durch den Regierungspräſi-
denten im Auguſt vorigen Jahres. Ober-
bürgermeiſter Sting ſteht im 30. Lebensjahre
und iſt eines der jüngſten deutſchen Stadt-
oberhäupter. Trotz ſeiner Jugend iſt Ober-
bürgermeiſter Sting ſchon ſeit Jahren Führer
der hieſigen NSDAP. Nach der Umwälzung
wurde der frühere Rechtsanwalt zum
Miniſterialrat ernannt, er kehrte jedoch in
ſeine Vaterſtadt zurück, um hier ſelbſt den
Neuaufbau des Gemeindeweſens durchzu-
führen.

Handwerkskammerpräſident Heinecke 50 Jahre
Magdeburg. Am 19. Januar vollendet der

Präſident der Handwerkskammer zu Magde-
burg, Goldſchmied-Ehrenobermeiſter Willi
Heinecke, ſein 50. Lebensjahr.

Erſter Bauernkag in Kölhen.
Stagksrat Eggeling ſprach über die Bauernpolitik iw neuen Reich.

Köthen. Hier fand im „Landbundhaus“
der erſte Kreisbauernſchaftstag für den Kreis
Köthen ſtatt, auf dem der Landesobmann für
die bäuerliche Selbſtverwaltung, Dipl.-Land-
wirt Krauſe, Halle, über Fragen der
bäuerlichen Eingliederung und über die
Struktur der Höfe ſprach und vor allem
darauf hinwies, daß jeder ſich einfügen müſſe
in den Geſamtban des eigenen Standes.

Der Staat der Nachkriegsjahre ſah im
Bauernſtande ein Gewerbe. Heute ſteht der
Bauer als Menſch im Vordergrunde, nicht
ſeine Wirtſchaftsfragen und landwirtſchaft-
lichen Erzeugniſſe. Die Entwicklung, die
vom Geld diktiert iſt, bedeutet nichts weiter
als eine Vertreibung des Bauern in die
Städte. Die Frage der Verbundenheit des
Bauern mit der Scholle, gekoppelt durch
Bauernblut, iſt durch das Erbhofgeſetz gelöſt.

Der Bauer ſoll zu einer geſchloſſenen Ein
heit werden auf der Grundlage ſtetigen Be-
ſitzes. Die Bedeutung der Erbhoffrage wird
man erſt ſpäter recht verſtehen.

In einer anſchließenden Anſprache wies
Staatsrat Eggeling darauf hin, daß der
ſtändiſche Aufbau noch nicht beendet ſei. Seine
innere Rettung kommt vom Blut her. Der
Führer der Ernährung braucht ein Jnſtru-
ment, das ihm ergeben iſt. Hart und treu
bleiben, damit wir die Geſchicke meiſtern
Durch Standeserziehung müſſen die beſten
Kräfte an die Führung gebracht werden, und
die Ernährung muß aus eigener Scholle
ſichergeſtellt werden. „Wir können“, ſo führte

der Redner, zur Siedlungsfrage übergehend,
aus, „noch viel mehr Menſchen ernähren,
wenn wir den Ernährungsraum richtig ver-
teilen. Ans Werk! Jeder ſtelle ſich zur
Verfügung! Der Kreisbauernführer hat viel
Verantwortung. Er iſt der 1. ſtändiſche Be-
amte, und ſeine Anordnungen ſind Geſetz.“

3000 B32M.-Führerinnen kagen.

Vorausſichtlich Mitte Februar.
Weimar. Auf einer Tagung der Gau-

gruppenverwalterinnen des Obergaues
Thüringen des BDM. hielt die Gau-
verbandsführerin Magdalene Weinert
eine Rede, in der ſie die Begriffe „revo-
lutionär“, „national“ und „Sozialismus“
klar umriß. Bei dieſer Gelegenheit teilte ſie
mit, daß Mitte Februar in Weimar etwa
3000 BDM.-Führerinnen Mitteldeutſchlands
eine Tagung abhalten würden. Beſonders be-
währte Führerinnen ſollen auf dieſer Tagung
mit den Schnüren ausgezeichnet werden.

Torgan hat Siedlungsabſichten.
Torgau. Vertreter der Stadt Torgau, der

Kreisleitung der NSDAP. und des Tor-
gauer Arbeitsamtes beſichtigten die vor
ſtädtiſche Kleinſtedlung in Mückenberg-Bock-
witz im Kreiſe Liebenwerda. Die dortigen
Siedlungen machten einen vorzüglichen Ein
druck. Man will in Torgau nach demſelben
Muſter ſiedeln. Die Siedlung iſt in der
Hauptſache für Kurzarbeiter und Kinderreiche
vorgeſehen.

Falſcheid und doch Freiſpruch
Verhandlung des Amtsgerichts Weißenfels.

Lützen. Von dem in Lützen tagenden
Schöffengericht Weißenfels war der Hand-
lungsgehilfe Herbert M. aus Rampitz
wegen fahrläſſigen Falſcheides zu drei Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden, doch
legte M. hiergegen Berufung ein. Jn einem
Verfahren, das die Mutter des Angeklagten
gegen einen Mieter wegen Zahlung von
Miete und Gebühren für Aſcheabfuhr an-
ſtrengte, wurde auch der Angeklagte als
Zeuge vernommen. Er bekundete am 16.
Dezember 1932 unter Eid vor dem Amts-
gericht Lützen, daß ſeine Mutter bei einer
Zuſammenkunft mit ſäintlichen Mietern mit
dieſen vereinbart habe, daß von jedem Mieter
eine beſtimmte Summe vierteljährlich für das
Wegbringen der Aſche zu zahlen ſei. Später
traten dann andere Mieter als Zeugen auf
und bekundeten, daß eine derartige Ver-
einbarung nicht getroffen worden ſei. Jn
der Berufungsverhandlung entwickelte ſich die
Sache ſo, daß man dem Angeklagten eine
Schuld nicht mehr nachzuweiſen vermochte,
da er verſchiedene unwiderlegbare Schutz
behauptungen vorbrachte. Er wurde antrags-
gemäß freigeſprochen.

Vereinsauflöſung und Ehrung.
Spergau. Durch Verfügung des Landes-

bauernführers wurde der landwirtſchaftliche
Verein Spergau, ebenſo wie alle anderen

land wirtſchaftlichen Vereine
der letzten Zuſammenkunft der Mitglieder
wurde dem bisherigen Schriftführer Ernſt
Dungel für ſeine 25 jährige Tätigkeit eine
Erinnerungsplakette überreicht.

Der Poſaunenchor im Jahr 1933.
Neubiendorf. Der Pofaunenchor hielt im

ev. Gemeindehaus ſeine Jahres verſa mm
lung ab. Der Leiter begrüßte die voll-
zählig erſchienenen Bläſer und dankte ihnen
für ihren Dienſt im vergangenen Jahre. An
ſchließend ſprach er über den neuen Zu-
ſammenſchluß aller Poſaunenchöre zur „Evan-
geliſchen Poſaunenmiſſion Deutſch ands“.

Hierauf wurde vom Schriftführer das
Protokoll des vergangenen Jahres verleſen.
Der Chor trat mit ſeinem Blaſen 39 mal
an die Oeffentlichkeit:; hiervon 18 mal in
der Kirche und 21 mal im Freien. Dte
Bläſerzahl (15) iſt dieſelbe geblieben. Wäh-
rend im Vorjahre ein wertvolles Flügel
horn angeſchafft wurde, iſt nun beſchloſſen
worden, vorläufig keine weiteren Jnſtrumente
anzuſchaffen. Der Reinertrag des am 3. De
zember abgehaltenen Jahresfeſtes wurde an
die Winterhilfe abgeführt. Am Thü-
ringer Poſaunentreffen in Gera (am 13. und
14. Mai vor. Jahres) konnte ſich der Chor
aus finanziellen Gründen leider nicht be
teiligen: hoffentlich dafür am diesjährigen
in Mühlhauſen. Mit dem Wunſche, daß die
Arbeit des Chors weiter blühen und ge-
deihen möge, wurde die Verſammlung nach
einem „Sieg Heil“ geſchloſſen.

aufgelöſt. Bet

»miſſar gab

Drei Schöne aus dem Hrient.
Sie wollen hier ſtudieren.

Droyßig. Auf dem Bahnhof trafen
vom Leiter der Staatlichen Erziehungs- uwd
Bildungsanſtalten, Oberſtudiendirektor Kling-
hardt, und einer Schülerinnengruppe feierlich-
begrüßt drei junge Türkinnen ein. Es
handelt ſich bei ihnen um die einzigen türki-
ſchen Schülerinnen, die durch den türkiſchen
Oberkommiſſar für die türkiſchen Studenten
in Deutſchland zu ihrer weiteren Ausbildung
nach Deutſchland geſchickt und den Droyßiger
Anſtalten überwieſen wurden. Der Kom-

in dem Ueberweiſungsſchreiben
ſeiner Freude Ausdruck, in dem Direktor der
Anſtalten einen Kriegskameraden vom
Kriegsſchauplatz in Mazedonien begrüßen zu
können. Die Türkinnen ihre Namen
lauten: Bediag Ercet, Muzaffer Muſtafa,
Saadet Ferhat werden neun Monate in
der Anſtalt bleiben, um die deutſche Sprache
zu erlernen. Sie beabſichtigen dann, an dent
ſchen Hochſchulen zu ſtudieren.

Dritter Hecklinger Mordprozeß.
Vorunterſuchung abgeſchloſſen.

Deſſau. Der Mordprozeß gegen den
Landarbeiter Guſtav Werner aus Hecklingen,
der im zweiten Hecklinger Mordprozeß als
Mittäter beſchuldigt wurde, wird im Rahmen
der nächſten Schwurgerichtsperiode zur
Durchführung kommen. Die Vornnuter-
ſuchung gegen Werner iſt abgeſchloſſen. Die
in dieſem Verfahren beizuziehenden Akten
des zweiten Prozeſſes liegen jedoch zur Zei
noch beim Reichsgericht.

Das Fährſeil riß.
Unfreiwilliger Aufenthalt auf beiden Ufern.

Maucken (Elbe). Bei der Ueberfahrt des
Fährſchiffes von Pretzſch nach Maucken riß
das Seil. Um ein Abtreiben des beſetzten
Fahrzeuges zu verhindern, warf der Fähr-
meiſter ſofort Anker und ließ das Schiff
durch ein Motorboot in den Hafen des Bade-
platzes ſchleppen. Das Zuſammenſchließen
des Seiles an der Bruchſtelle beſchäftigte acht
Mann zwei Stunden lang. Jnzwiſchen ſtauten
ſich an den Ufern die Perſonen- und Laſt
kraftwagen ſowie die Fuhrwerksgeſpanne in
großer Anzahl, während die Fahrgäſte in den
beiderſeitigen Ufergaſthöfen unfreiwillig Raſt
machen mußten.

Rückſichtsloſes Durchgreifen
Unregelmäßigkeiten beim Zerbſter W 5W.

Zerbſt (Anhalt). Jn einer Verſammlung
der Kreisarbeits gemeinſchaft für das Winter-
hilfswerk machte der Gauwalter des WHW.
für Magdeburg-Anhalt, Krüger, Defſſau, Mit-
teilungen über Unregelmäßigkeiten bei der
Verwaltung des WHW. in der Stadt Zerbſt.
Aus Mitteln des WHW. ſeien über 1000 M.
für Ueberſtunden bezahlt worden. Ferner
wurden aus Mitteln des WHW. beträchtliche
Ausgaben für Reiſekoſten, Bier und Eßwaren
gemacht. Die Angelegenheit iſt ſofort der
Staatsanwaltſchaft übergeben und der bis-
herige Ortsführer, Stadtoberſekretär Stephan,
feſtgenommen worden. Alle Schuldigen wer
ven rückſichtsloſeſter Beſtrafung zugeführt.

Selbſtgebauter Schlitten zerkrümmert.

Drei Schüler vom Bob geſtürzt.
Schleiz. Die 14jähr. Schulknaben Rot

v. Tümpling, Werner Walther und Rokff
Hubrich führen mit einem ſelbſtgebauten Bob
in der Richard Barthold Straße. Der
Schlitten ſauſte bei der Glätte an einen
Baum und ging in Trümmer. Die Rodler
flogen im Bogen auf die Straße und blieben
liegen. Mit Oberſchenkelbrüchen mußten alle
drei dem Städtiſchen Krankenhaus zugeführ
werden.

Wechſel im Standesamt.
Branderoda. Für den hieſigen Standes-

amtsbezirk iſt an Stelle des Standesbeamten
Huhn in Gröſt der Jngenieur Walter
Helbig in Gröſt zum Standesbeamten be
ſtellt worden.

Arbeiten in ſchwindelnder Höhe.
Lützen. Jn ſchwindelnder Höhe des Schloß

turmes werden zurzeit ſchwierige Arbetten
ausgeführt. Es werden die kleinen Eckdächer
erneuert. Die Vorübergehenden zollen der

alltäglichen Arbeit allgemetnes Inter
eſſe.

Plakatſäulen aufgeſtellt.
2ützen. Mit Genehmigung der Stadt

verwaltung ſind hier vier Plakatſäulen auf
geſtellt worden, und zwar in der Guſtav
Adolfſtraße, am Markt, am alten Friedhof
und in der Dr. Voigtſtraße.

SA.-Mann tödlich verunglückt.
Ditfurth (Kreis Quedlinburg). Als der

SA. Sturm Ditfurth mit einem Laftauto von
einer Fahrt aus Quedlinburg zurückkam und
in das Dorf einfahren wollte, verſagte die
Lenkung. Eine Anzahl SA.-Männer ſprangen
ab. Als der Wagen gegen ein Grundſtück ge-
ſchleudert wurde, wurde der 24jährige SA.
Mann Fritz Hwe aus Ditfurt tödlich verletzt.
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56 Proz. beſſer als im Voriahr
war das Dezembergeſchäft in Schuhwaren.

Nach dem Monatsbericht des Reichsver-
bandes Deutſcher Schuhhändler e. V. hat der
Monat Dezember den Jahresumſatz 1933 des
Schuheinzelhandels in häufigen Fällen ſo
günſtig beeinflutzt, daß die Um atzansfälle, zu
mal bei Beginn des Jahres, ausgeglichen
werden konnten. Der durchſchnittliche Um-
ſatz war im Dezember um 65 Prozent höher
als im Vormonat, auch gegenüber dem De-
zember 1932 ſtellte er ſich auf rund 56 Pro
zent höher.

Die Preiſe waren im allgemeinen gleich-
bleibend oder nur wenig verändert. Die Un
koſten erfuhren, abgeſehen von den ſaiſon-
mäßigen Mehrkoſten für Licht, Heizung und
Reklame, keine Aenderung. Für das gute
Geſchäft war in erſter Linie das für den
Schuhhandel ſehr günſtige Winterwet-
ter beſtimmend, daneben aber wurde das
Geſchäft außerordentlich durch die Benutzung
von Bedarfsdeckungsſcheinen beeinflußt. Jm
allgemeinen zeigte ſich in allen Käuferkreiſen
die regſte Kaufluſt und ein hoffnungsvolles
Zutrauen zu der Entwicklung der inneren
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſch-
lands. Gefragt waren neben kräftigem Win-
terſchuhwerk und Marſchſtiefeln vor allem
warme Artikel und Ueberſchuhe. Jn kamel-
haarartigen Artikeln konnten in einzelnen
Fällen die Lager geräumt werden.

Höhere Umſätze in Schokolade.
Vor allem in billigen Qualitäten.

Jn der Schokoladen- und Süßwaren-
induſtrie war das Geſchäft, namentlich in den
Weihnachtsmonaten, befriedigend. Die Ab-
wanderung des Konſums von den höheren zu
den niedrigen Preislagen hat ſich zwar auch
noch weiter fortgeſetzt, doch hat der Umſatz
hauptſächlich in den billigeren Qualitäten ſich
ganz weſentlich gehoben. Unter dieſen Um-
ſtänden liegt jedoch die wertmäßige Umſatz-
ſteigerung immer noch ſtark hinter der rein
mengenmäßigen Umſatzerhöhung. Die Preis-
unterbietungen, die während längerer Zeit
den Markt beunruhigen, haben bereits mit
Rückſicht auf die bevorſtehende Kartellmeldung
in der Schokoladeninduſtrie erheblich nach-
gelaſſen. Die Verhandlungen mit den Außen-
ſeitern über einen Beitritt zum Schokoladen-
kartell ſind bisher ohne Ergebnis geblieben.

Wechſelprokeſte im Dezember.
Der bisher niedrigſte Stand.

Nach den Berechnungen in „Wirtſchaft und
Statiſtik“ ſind im November 1933 die Anzahl
und der Geſamtbetrag der Proteſtwechſel
gegenüber dem Vormonat erheblich zurück-
gegangen, und zwar die Anzahl rund
50 600 um 8,5 Prozent und der Geſamt-
betrag rund 7,0 Mill. RM. um9,6 Prozent. Nach dem leichten Anſtieg in den
beiden Vormonaten iſt auch der Durchſchnitts-
betrag je Proteſtwechſel etwas zurückgegan-
gen (um 1,4 Prozent). Mit dieſen Zahlen
haben Anzahl und Geſamtbetrag der erfaßten
Proteſtwechſel ſowie die Proteſtquote den
niedrigſten bisher beobachteten Stand er-
reicht. Die geringe Anzahl und der niedrige
Geſamtbetrag der Proteſtwechſel ſind Aus-
druck einer allgemeinen Beſſerung der Kredit-
ſicherheit; außerdem dürfte aber auch der
Wechſelkredit bei beſonders riſikoreichen Ge-
ſchäften immer weniger in Anſpruch genom-
men und gewährt worden ſein.

Stromverbrauch nahe am Stand von 1929.
Die arbeitstägliche Stromerzeugung iſt im

November beträchtlich geſtiegen; dies iſt zum
Teil ſaiſonmäßig zu erklären, zum Teil aber
auch auf die allgemeine wirtſchaft-
liche Belebung zurückzuführen. Gegen-
über der gleichen Zeit des Vorjahres lag laut
„Wirtſchaft' und Statiſtik“ die arbeitstägliche
Erzeugung um 15 Prozent höher. Der Ver-
gleichsſtand des Konjunkturjahres 1929 wurde
ebenſo wie im Vormonat nur noch um
10 Prozent unterſchritten. Die zunehmende
wirtſchaftliche Belebung kommt vor allem in
der Steigerung des gewerblichen Stromver-
brauchs zum Ausdruck. Die arbeitstägliche
Stromabgabe von 103 Werken an gewerbliche
Verbraucher ſtieg vom September bis Oktober
von 17,7 auf 18,4 Mill. Kilowattſtunden. Der
entſprechende Vorjahrsſtand wurde um
14 Prozent übertroffen. Gegen den gleichen
Monat des Jahres 1929 blieb der gewerbliche
Stromverbrauch um 18 Prozent zurück.

Arbeit für Bankangeſtellte.
Der Treuhänder der Arbeit für den Bezirk

Schleſien, Rechtsanwalt Pg. Dr. Nagel, hatte
Bankdirektor Rein als Sonderbeauftragten für die
Arbeitsbeſchaffung im ſchleſiſchen Bankgewerbe einge
ſetzt. Jn enger Zuſammenarbeit mit der Stellenver-
mittlung des Deutſchen Handlungsgehilfen-Verban
des iſt es gelungen, innerhalb kurzer Zeit die große
Zahl der ſtellungsloſen Breslauer Bimnkangeſtellten
wieder in den Arbeitsprozeß zurückzuführen.
Chemiſches Werk bei Aken.

Jn dem zwiſchen Saale- und Muldemündung an
der Elbe gelegenen Hafenort Aken will ein Groß
konzern der Chemiſchen Induſtrie demnächſt ein
größeres Werk errichten. Nähere Angaben liegen noch
nicht vor,

Wass er stän de
Saale W. F. Elbe V. B.Grochlitz 18. 0,84 103 Außig. 18, 0,540Trotha 18. 1,66 32 Dresden 18. --2, 13 04
Bernburg 18. ,63 20 Torgau 18. --9,7 01
Calbe O. P. 18.) 30 05 Vitfenberg 1I7. 62Galbe P. Koßlau is. s sGrizehne 18. 19) Aken 18. -0, 50 20

Barby II8. 43 23Havel Magdeburg 18. -0, 16 12Brandenb. O. 18. -2, 22 (02 Taugermünde 18. 40,07 es
Brandenb. U. „70 o2 WVittenberge 18. 0,66 07
Rathenow O. 18.) 1, 68 Lenzen 17. 0,80
Rathenow U 0,14 02 Dömitz 18. 0,22 o2tiavelberg 18.] 55 o Darchau II.

Das Landwirtſchaftsminiſterium hat, wie
ſchon kurz mitgeteilt, der Einrichtung eines
amtlich anerkannten Schlachtviehmarktes in
Halle zugeſtimmt, da auf dem hieſigen
Schlachthof muſtergültige Einrichtungen zur
Verfügung ſtehen, und nur Umbaunten in ge
ringerem Umfange nötig ſind. Die Stadt
Halle hat mit der Errichtung eines amtlich
anerkannten Viehmarktes gleichzeitig die
Berechtigung erhalten, die ſogenann?e Aus
gleichsabgabe zu erheben, die alles nach Halle
eingeführte Friſchfleiſch, das aus auswärti-
gen Schlachtungen ſtammt, mit einer Gebühr
von 8 Pfennig je Kilo belegt.

Künftig iſt alſo jeder, der Friſchfleiſch von
auswärts bezieht, gezwungen, das Fleiſch
auf dem Schlachthof vorzulegen und eine Ab-
gabe in dieſer Höhe zu entrichten. Eine Ver
teuerung des Fleiſches für den Konſumenten
tritt auf keinen Fall ein, da die Einnahmen
ausſchließlich zur Senkung von Gebühren
verwendet werden müſſen, ſo daß eine ent
ſprechende Senkung der Fleiſchpreiſe ein
treten kann. Die geſetzlichen Grundlagen
für die Durchführung der Schlachtviehmärkte
ſind im Geſetz über die Gebühren der
Schlachtviehmärkte vom 5. Mai 1933 ver
ankert.

Es werden durch dieſes Geſetz zunächſt
einmal Einheits gebühren für die
Schlachtviehmärkte, Schlachthöfe und Fleiſch
markthallen geſchaffen, über deren Höhe ein
Gebührenausſchuß entſcheidet. Die Gebühren
dürfen nicht höher ſein, als die Koſten der
Erhaltung der Anlagen und des Betriebes,
ſowie die Verzinſung und Tilgung des An
lagekapitals erfordern. Werden aber ſo
einerſeits die Gebühren der Schlachthöfe auf
ein vernünftiges Maß zurückgeführt, ſo wird
dieſen Unternehmungen der Schutz der Re-
gierung dadurch zuteil, daß ihnen eine Monv-
polſtellung gewährleiſtet wird. Wer die vor
handenen Einrichtungen des Schlachtwieh-
marktes und des Schlachthofes nicht benutzt,
wird gezwungen, durch beſondere Gebühren
zu ihrer Erhaltung beizutragen. Wer
Schlachttiere dem Schlachthof direkt unter
Umgehung des Schlachtviehmarktes zuführt,
hot einen ſogen. „Ausgleichszuſchlag“
zu zahlen, der für die Stadt Halle bei Rin-
dern das Zwanzigfache der Gebühr beträgt,

Der halliſche 5chlachtviehmarkt
Eröffnung am 30. Januar. Enkwicklung zum Exporimartit?
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die zu entrichten iſt, wenn das Tier auf dem
Schlachtviehmarkt zum Verkauf geſtellt wäre.

Mit dieſen Maßnahmen will die Regie
rung dem Landwirt angemeſſene Preiſe für
ſein Schlachtvieh ſichern. Nur wenn erreicht
wird, daß wenigſtens in allen größeren Ge
meinden alles Schlachtvieh lebend auf dem
Viehmarkt gehandelt wird, laſſen ſich zuver
läſſige Preisnotierungen erzielen.

Ueber die Art der Feſtſtellung der Preiſe
auf den Viehmärkten ſind beſondere Vor
ſchriften erlaſſen, ſo iſt der Schlußſcheinzwang
eingeführt, die Preisfeſtſtellungskommiſſion
iſt mit beſonderen Rechten ausgeſtattet uſw.
Alles iſt darauf gerichtet, jeden Kaufabſchluß
auf dem Markt für die Preisnotiz mit zu
erfaſſen. Strenge Strafen ſind demjenigen
angedroht, der verſuchen ſollte, die Beſtim-
mungen zu umgehen. Damit wird aleichzei-
tig eine ſcharfe Ausleſe in der Händlerſchaft
erfolgen.

Mit der Einrichtung des Schlachtvieh-
marktes wird in aller Oeffentlichkeit darge-
tan, daß Halle neben Magöeburg nur
dieſe beiden Städte haben öffentlich aner
kannte Schlachtviehmärkte in der Provinz
einen wichtigen Umſchlagplatz für Schlacht
vieh darſtellt. Es iſt vorauszuſehen, daß
dieſer Viehmarkt eine gewaltige Belebung
von Handel und Verkehr nicht nur für Halle
ſelbſt, ſondern auch für die Landwirtſchaft
der näheren und weiteren Umgebung ver
anlaſſen wird. Beträgt doch der Geldumſatz
für einen Wochenbedarf an Schlachtvieh für
die Stadt Halle allein an Schweinen etwa
150 000 RM. Wenn weiterhin ſich der Markt
ſo entwickelt, daß er nicht nur zur Deckung
des halliſchen Verbrauchs dient, ſondern ſich
zum ExportViehmarkt entwickelt. ſo würde
das einen Aufſchwung für den Schlachtvieh-
hof der Stadt darſtellen, deſſen Bedeutung
ſich heute noch gar nicht überſehen läßt.

Der erſte Markt findet erſt am 30. Januar
ſtatt, Notierungen werden erſtmalig am
13. Februar veröffentlicht.

Actien Brauerei Neuſtadt-Magdeburg. Dieſe größte
Tochtergeſellſchaft der Leipziger Bierbrauerei zu
Reudnitz, Riebeck Co., A.G., verteilt für 1932/33
wieder 6 Prozent Dividende auf 3,4 Mill. RM.
Aktienkapital. Der Abſatzrückgang war geringer als
im Vorjahre.

Gekreide- und Warenmärkke.
Berliner Gekreidegroßmarkt.

Berlin, 17. Januar. Die Angebotsverhält-
niſſe in Brotgetreide haben ſich gegen
über den Vortagen nicht geändert.
Forderungen ſind zwar wenig
andererſeits laſſen ſich auch geringe Spannen
gegenüber den Geboten nur ſchwer über-
brücken, da eine Belebung des Konſums noch
immer nicht zu verzeichnen iſt. Die Markt-
lage für Weizen und Roggen blieb daher
ruhig. Von Exportſcheinen lagen Roggen-
Exportſcheine etwas ſtetiger. Das Mehl-
geſchäft geht nach wie vor nicht über die
Deckung des Tagesbedarfes hinaus. Hafer
und Gerſte ſind verſchiedentlich reichlicher an-
geboten; für feine Qualitäten waren die
Preiſe aber ziemlich behauptet.

Berlin, 17. Januar. Getreidegroßbmarkt. Amtl.
Votierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg
sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn.-Qualität,

76/77 kg frei Berlin. ruhig 191--193Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 181
u Gruppe III 184e m Gruppe IV 186ßoggen Märkische Durchechnittsqualität

T /73 ka frei Berlin stetiz 158-- 160Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 148
9 u Gruppe III 151w t Gruppe IV 153trei Berlin

Gerste, Braugerste, teinste neue stetig h
Braugerste, gute 176/183Sommergerste mittlerer Art und Güte 165,173
Wintergerste, zweizeilig en n SWintergerste, vierzeilig Stafer, Märkische Durchschnittsqualität alt S

v neu 148/155stetrg Lieferung per OktoberDezember

März enWoilzenmehl, Auszugsmehl 0,405 31,7032,70
ruhig Vorzugsmehl 0,425 30,7931,70Vollmehl 0,502 S 2 29,7030, 70

Bäckermehl, 0,79 e e 25,7/026, 70ſoggenmeht 0,1 (etwa 70 svetig 21/90-22,90
Welzenkieio 132,2/12,6 Ackerbohnen l16,5/18,0ruhig Leinkuehen 112,79ßoggenkleis 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,60
ruhig Erdunßkuchenmehl 11,0k Trockeuschnitzel 10,3Leinsaat SoſaschrotViktoriaerbsen 4045 ab Hamburs 8,70

Kl. Speiseerbsen ab Stettin 9,10Futiererbsen kartofellochen 14,3/14,8
Peluschken exklusive.

Metalipreise in Berlin vom 17. Januar (für 1000 kg
in Reichsmark) c wire bars 47,50, OriginalHüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 08--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
szilber für l kg fein 38,75--41,75.

Magdeburg, 17. Januar. Zuekermarkt. ermin-
c Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschit seit
lamburg für 50 kg uetto.ßrie Geld Briei Geld
November »7
Ianuar 4,10 3,80Februar 4,10 3,90 Oktober
März 4 4,00 Dezem

4,80 4,60
r.

Berlin, 17. Januar. Amtl. Preisfeststellung für Zink.

Briei Geld Brief Geldu 19,25 18,75 luli 20,75 20,00ebruar 19,25 18.75 August 21, 5März 19,50 19.00 September 21,25 20,50April. 19,75 13.25 Oktober 21,50 20,75
a 19,50 November 21,75 21. 00um 9 97 20,50 19,75 Dezember 22,00 21,25

naäu a 75

Vortag beuteAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 44,75 G 45,00 o
Hallescher Banwerein 51,60 G 351,00 GGewerbe- und Handelsbank- 51,00 G 51,00 G
Landcredit- Bank 2 47.00 46,00 0Mansfelder Bergbau A. G. J 2775 G 28,50
Prehlitzer Braunkohlen I45,00 G. 115.00 G
Riebeck Montanwerke aWerschen-Weißenfelser Braunkohlen SBruckdorf-Nietlebener Bergbau

Ammendorfer Papier 64,00 GCröllwitzer Pa iertabrik e BCönnerner Ma ab i 75,00 G 75,00Engelhardt- Brauerei an hen
Glauziger Zuckerfabrik 102,00 G uMalzfa ik Keinicke Co. J e 125, 00 G 125,00 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn e 32,00 GHallesche Maschinen- u. Eiseng. h
Hallesche Röhrenwerke 16,00 G 16,00 t
Hilde brand Mühlenwerke c SKyſffhäuserhütte. 55, 25 b 55,25 GGottfried Lindner 43, 00 b 43,00 bStadtmühle Alsleben 01,75 B öl,00 b
Steuergutscheine Gr. I. SZeitzer Maschinen und Eisen Suchkerraifinerie Halle e 70,00 B 70,00 B

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom Is. Januar in Reichspfeunigen,

Tafelapfel Pfd. 25-35 Hechte Pid.EB Pfd. 10--20 Aal, irisch Pfd.
e Pfd. Goldbarsch Pid. 35elbirnen Pid. Weiß tische pid. 30Eßbirnen Pfd. 8--20 Gr. Heringe Pid. 20Kochbirnen Pfd. 10--15 Heringe, Schott. Stück 5--10

Bananen Stück 3--15 Büchklinge Pfd. 35--40Quitten Pfd. Schellfische, ger. Pid. 50
Mandariuen Pfd. --25 Seelachs. ger. Pfd. 50
Hagebutteu Pid. Aal, ger. Pfd. 300Weintrauben Pid. Karpfen Pfd.Kirschen, sübße Pid. Enten Pfd. --80Kirschen, saure Pfd. Ganse Pfd. --80Plirsiche Pid. Hühner Pfd. 60--80Pflaumen Pid. Puten Pfd. 76-- 100Tomaten Pfd. 40--50 Tauben Stück 49--70
Grüne Bohnuen Pfd. Hasen i. Fel Pfd. 45-50Walnüsse Pid. Rehlfleisch Pid. 40--130Weiße Bohnen Pfd. 20-25 Hirechüeisch Pfd. 40-—100
Einlegegurken MdI. Stallkanin Pid. 60-65

ren Pid. --40 Wildkanin Pfd. 00--60
Pteffe rgurken Pfd. 40--40 WVildenten Stücke
Salat gurken Stüche Fasanen Stück 00-25
Radieschen Bund 10 Kſolbkereibutter Stück 78--80
Weißkohl Pid. 6 Bauernbutter Stück 65--70
Rotkohl Pfd. -10 Quark Pid. 20--23Pfd. -10 Käse Stück 5--200Blumenkohl Kopf 35--70 Pflaumenmus Pfd. 40--45
Grünkohl Pfd. --10 Nübensaft Pid.Rosenkohl Pid. 25--30 Kartoffeln 10 Pfd. --35
Salat Kopf 35--40 Nierenkartoßt. 10 Pfd. 60--80Saiuat Pfd. 20--25 Eier Stück 12Mohrrüben Bund 6-8 Zitronen Stück 3-5
Kohlrüben Pid. 6--8 Meerrettich Stange 15--85
Rote Rüben Bund 6--8 Rettiche Stück 8--15Kohlrabi 3 Stück 3--5 Petersilie Pfd. 50--100
Zwie beln Pfd. S--10 Schnittlauch Bund 8
Rapünzchen Pfd. 40-60 Schoten Pfd.
Sellerie Stück 5--20 Phfferlinge Pfd.
Porree Bündel 10-20 Steinpilze Pid.
Kabeljau Pfd. 38 Champignous Pfd. 130

Flenseh- urd Wurst waren.
Kindfleisch Schmeer Pfd. 90zum Kochen Pfd. 57--70 Robßfleisch Pfd. 45--55
zum Braten Pid. 75--90 Schlackwurst Pfd. 140--180
Kalbfleisch Knackwurst Pſd. 110--120zum Kochen Pfd. 65--89 Schwartenwurst Pid. 90--110
zum Braten Pfd. 80--100
Hammelfleisch Rot- und Leberwurst

g S irisch Pfd. 90--110u n F. geräuchert Pfd. 90--110
Ziegenfleisch Pfd. 50--60 Schinken roh Pfd. 120--160
Schweinefleisch
Kammu. Kotel. Pfd. 85--100
Bauch und kettengreisg

gekocht Pfd. 120--160
Speck, geräuchert

iett Pfd. 100--110mager Pd. 100--130
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Das Gesetz der nationalen Arbeit wird
verkündet.

Reichsarbeitsminister Seldte spricht zur Presse.
Links neben Seldte Staatssekretär Krohn. Rechts
Ministerialrat Jahnke und Reichswirtschaſts-

minister Dr. Schmitt.
In seinen Mitteilungen vor der Presse verwies
Reichsarbeitsminister Seldte besonders darauf,
daß der Gedanke der Kameradschaft, der An-
ständigkeit und der Ehre in diesem Gesetz zum
Durchbruch gekommen sei und daß das Arbeits-
verhältnis jetzt zum Treueverhältnis erklärt

werde.

Reichsbanfausweis vom 15. Januar.

Gold und Deviſenbeſtände abgenommen.
Ausweis der Reichsbank vom

15. Januar zeigt folgendes Bild: In der ver
floſſenen Bankwoche hat ſich die geſamte
Kapitalanlage der Bank in Wechſeln und
Schecks, Lombards und Wertpapieren um
186,4 Millionen auf 3439,3 Millionen Reichs
mark verringert. Jm einzelnen haben die
Beſtände in Handelswechſeln und Schecks um
201,7 Millionen auf 2765,0 Millionen Reichs
mark und die Beſtände an „ſonſtigen Wert
papieren“ um 1,1 Millionen auf 320,5 Milli-
onen Reichsmark abgenommen. Dagegen die
Lomkuröbeſtände um 1,4 Millionen auf 64,1
Milliveen Reichsmark, die Beſtände an
deckungsfähigen Wertpapieren um 6,3 Milli-
onen auf 275,7 Millionen Reichsmark und die
Beſtände an Reichsſchatzwechſeln um 8,7 Milli-
onen auf 15,0 Millionen Reichsmark zuge-
nommen.

An Reichsbanknoten und Rentenbank-
ſcheinen zuſammen ſind 115,07 Millionen
Reichsmark in die Kaſſen der Reichsbank zu
rückgefloſſen. Die Beſtände an Gold und
deckungsfähigen Deviſen haben ſich um
8,1 Millionen auf 391,5 Millionen Reichsmark
vermindert.

30 v. H. im Konkurs Thiele.
Vor dem Amtsgericht Abteilung 7 fand

heute vormittag der Schlußtermin im Kon-
kursverfahren über das Vermögen des Kauf
manns Otto Thiele, ehemals Halliſche
Großdruckerei, ſtatt. Die Forderungen zer-
fallen in 4 Gruppen, in die bevorrechtigten
Forderungen 1. Klaſſe mit 25 220 RM., bevor
rechtigte Forderungen 2. Klaſſe mit 19949
Reichsmark bevorrechtigte Forderungen
3. Klaſſe mit 41 RM. und die nichtbevorrech-
tigten Forderungen mit 100 798,75 RM. Die
letzten drei Gruppen gehen bei dem Konkurs
völlig leer aus, nur die Gruppe 1 wird mit
einigen 30 Prozenten Ausſchüttung rechnen
können.

Der

Es gibt keinen „Arbeitsmarkt“ mehr.
Die Deutſche Arbeitsfront hat mit der

Minderwertung der Arbeit, die darin lag, daß
man die Arbeitskraft eines Menſchen als
Ware behandelte, Schluß gemacht. Es gibt
heute, wie der Jnformationsdienſt der Deut
ſchen Arbeitsfront ſchreibt, keine Ware
„Arbeitskraft“ mehr, ſo wenig es noch einen
Arbeitsmarkt gibt oder geben darf. Ob die
heute noch arbeitsloſen Volksgenoſſen in Ar
beit kommen oder nicht, das hängt nicht von
dem „Angebot“ und der „Nachfrage“ nach der
„Ware Arbeitskraft“ ab. Sie werden auf
jeden Fall in Arbeit gebracht werden, weil es
die Pflicht der Volksgemeinſchaft iſt, ihnen ihr
Recht auf Arbeit zu ſichern. Die Arbeit ſelbſt
iſt Pflicht und kann nicht von einer Nachfrage
abhängig gemacht werden. Wir wollen uns
daher vornehmen, das heute noch häufig ge
brauchte Wort „Arbeitsmarkt“ aus unſerem
Sprachgebrauch für immer auszutilgen, denn
für die Arbeitskraft gibt es keinen „Markt“,

Mühlenbau und Induſtrie A.-G., Braunus
ſchweig.
Das Angebot auch der „Miag“ auf Um-

wandlung ihrer Dollaranleihe in eine feſte
RM. Anleihe (1000 Dollar 3000 RM.) iſt
in Kürze zu erwarten. Jm abgelaufenen
Geſchäftsjahr ſoll das Ausfuhrgeſchäft einen
erheblichen Rückgang erlitten haben, der durch
den Mehrumſatz im Jnland nicht ganz aus
geglichen werden konnte. Es iſt, wie man hört,
mit einem kleinen Verluſt zu rechnen.
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Sport und Leib esübungen

Kampf der Ganmeiſter.
Gruppeneinteilung für die Fußball

meiſterſchaft.
uf einer in Frankfurt a. M. ſtattgefundenen Be

ſprechung des Führerſtabes des Deutſchen Fußball
Bundes ift der Meldeſchluß über die Endkämpfe um
die Deutſche Fußballmeiſterſchaft auf
Oſtermontag, 2. April, feſtgeſetzt worden. Die
16 Gaumeifſter werden dann am Sonntag, S. April,
in vier Gruppen die Meiſterſchafts-Endſpiele in An
griff nehmen. Auch die Verteilung der Gau-
meiſter auf die einzelnen Gruppen iſt bereits vor-
genommen worden, und zwar nach folgendem Plan:
Gruppe I: Gaumeiſter von Oſtpreußen, Pommern,
Brandenburg und Schleſten; Gruppe II: Gaumeiſter
von Sachſen, Mitte, Nordheſſen und Bavyern;
Gruvpe III:- Gaumeiſter von Nordmark, Nieder-
ſachſn, Weſtfalen und Niederrhein; Gruppe IV:
Gaumeiſter von Mittelrhein, Südweſt, Württemberg
und Baden.

cc--——--

Hertha 39C. vikkoria.
Um Berlins Fußballmeiſterſchaft.

Für den Ausgang der Berliner Fußballmeiſter-
ſchaft wird das Rückſpiel zwiſchen den derzeitigen
Spitzenreitern in der Tabelle, Viktoria und Hertha-
BSC., von maßgebender Bedeutung ſein. Die wich-
tige Begegnung findet am 28. Januar auf dem Platz
am Geſundbrunnen ſtatt. Es beſteht kein Zweifel,
daß Hertha-BSC. alles daranſetzen wird, um ſich
für die im Vorſpiel erlittene 0:5- Niederlage zu
revanchieren. Beide Vereine ſind in der Tabelle nur
um einen Punkt getrennt, ſo daß im Siegesfalle
Hertha ſogar noch die Meiſterſchaft erobern kann. Die
große Berliner Fußballgemeinde ſieht daher dieſer
Begegnung mit ganz beſonderer Spannung entgegen

Winkerkampfſpiele 1934

in Braunlage-Schierke.

Neigung zu weiteren Schneefällen.
Jn der Nacht zum 16. Januar hat der Witte-

rungscharakter im Harze eine Wendung zum Beſſeren
genommen. Die Temperatur erreichte in den Höhen-
lagen von 600 Meter den Nullpunkt, ſank bei 700
Meter bis 1 Grad unter Null, bei 900 Meter bis
3 Grad Kälte. Auf der Wurmbergſchanze (971 Meter
über N. N.) beträgt die Schneedecke 60 bis 65 Zenti-

meter, der Schneepegel bei 800 Meter Höhe zeigte macherwechſel vornehmen. Nach langjähriger ergeſtern morgen 55 Zentimeter, in den Ortslagen von ſprießlicher Zuſammenarbeit mit dem AmerikanerBraunlage und Schierke ſind auf die vorhanden ge Carman will Möller in Zukunft hinter einemweſene Altſchneedecke 10 Zentimeter Neuſchnee gekom- deutſchen Schrittmacher fahren. und zwarmen. Der Himmel iſt bewölkt, der Wind iſt nach Weſt 9 ſteht er in erfolgverſprechenden Verhandlungen mit zherumgegangen, das Barometer ſtegt. Neigung zu Gedamke, der bisher den Kölner Krewer an der Rolleweiteren Schneefällen iſt vorhanden. Die Eis hatte. Jn den nächſten Wochen will Möller bekanntbahnen werden von dem Neuſchnee geräumt und
bei ſachgemäßer Bearbeitung bald wieder in ihren

Es gibt eine ganze Reihe von Sportſtiftungen,
zum Teil für den Tag oder für einen beſtimmten
Zweck vorübergehend geſtiftet oder ins Leben ge
rufen, die ſich gehalten haben und heute ein Begriff
geworden ſind. Da lebten vor 150 Jahren zwei eng
liſche Freunde namens Sir Bunbury und Lord Derby.
Die ſtifteten e in Rennen, das nur für Dreijährige
offen war un den Namen von einem der beiden
Stifter tragen ſollte. Man zog zwei Streichhölzer,
Derby hatte das längere, alſo hieß das eine Rennen
„Das Derby“. Doch aus dem einen Rennen wurden
viele hundert, viele tauſend, denn heute wird in
jedem Lande der Welt, welches Wert auf Pferdezucht
hält, jährlich ein Derby gelaufen. Jn manchen Län-
dern, wie in Deutſchland, werden ſogar mehrere
Derbys gelaufen, ein richtiges für Dreijährige beider
Geſchlechter, ein Stutenderby und noch ein Traber-
derbv

Ebenſo bekannt wie der Derby iſt gewiß der
Davispokal der Tennis ſpielenden Nationen.
Geſtiftet wurde der Pokal im Jahre 1901 von dem
Amerikaner D. F. Davis, der dadurch erreichen
wollte, daß Englands berühmte Spieler wie die
Brüder Doherty und andere einmal nach USA.
kamen, wo ſie noch niemals aufgetreten waren. Die
Dohertys kamen und entführten 1903 den Pokal nach
England. Jm nächſten Jahre beteiligten ſich auch
andere Nationen daran, die Trophäe zu umkämpfen,
und heute ſind jährlich an die 50 National-
mannſchaften damit beſchäftigt, möglichſt lange
im Rennen zu bleiben. Beſitzer iſt wieder England,
nachdem Auſtralien, USA. (Tilden) und Frankreich
viele Jahre den Pokal beſeſſen hatten, der ſicher noch
viele Jahrzehnte hin und her wandern wird.

Ein zweiter bekannter Pokal iſt der engliſche
Fußballpokal, deshalb ſo berühmt, weil hier
die engliſchen Amateure und Berufsſpieler, ſonſt in
zwei Ligen getrennt kämpfend, aufeinanderſtoßen.
Ganz England ſteht im Banne der Pokalkämpfe, und
jedes Jahr erreicht das Endſpiel einen Zuſchauer-
höchſtrekord. Beim erſten Endſpiel 1879 waren 500
Menſchen anweſend, 1923 waren es bereits 150 000,
und im letzten Jahr meldeten ſich 250 000 Karten
anwärter, von denen über 100 000 nach Hauſe geſchickt

Berühmke S9porkſtiftungen.
Derby 150 Jahre alt. Schwerſtes Radrennen der Welt. Kaiſervierer

und Kronprinzenpokal.

wurden oder draußen warten mußten. Bekannt iſt
auch der Spengler-Pokal, geſtiftet von dem Berliner
Dr. C. Spengler, der 1923 erreichen wollte, daß end
lich den deutſchen Eishockeymannſchaften Gelegenheit
gegeben werde, mit den Ausländern zu ſpielen. Dies-
mal finden die Kämpfe in Davos ſtatt, und leider
iſt keine deutſche Mannſchaft beteiligt, obwohl der
Berliner Schlittſchuhklub, der den Pokal auch ſchon
einmal gewonnen hat, gut in Form iſt.

Bei den Straßenfahrern iſt
Frane das Höchſte, was es zu gewinnen geben
kann. Sie iſt auch das ſchwerſte aller Rennen und
ſtellt an die Rennfahrer höhere Anforderungen als
ein Sechstagerennen. Geſtiftet wurde die Tour de
France von Monſieur Desrange, dem Beſitzer des
„L'Auto“, Paris im Jahre 1903. Deutſche haben die
Fahrt noch niemals gewinnen können. Jn der Ge-
winnliſte ſtehen nur Franzoſen, Belgier, Jtaliener
und Schweizer. Bei den Ruderern gilt der Kaiſer-
vierer als eine der größten Trophäen. Der erſte
Kaiſerpreis wurde von Kaiſer Wilhelm I. 1883, alſo
vor 50 Jahren geſtiftet und bald darauf vom Berliner
Ruderklub endgültig gewonnen. Um den zweiten
Kaiſerpreis, geſtiftet von Kaiſer Friedrich III. 1888,
wird heute noch gerungen, doch kann der Berliner
Ruderklub ihn 1934 gewinnen, weil er ihn bereits in
den letzten drei Jahren hintereinander holte.

Der Kronprinzenpokal, geſtiftet für die
deutſchen Fußballgaue, wird nicht mehr ausgetragen,
ſondern wurde mit nach dem Kriege in den Deutſchen
Fußballpokal umgewandelt, der aber an Bedeutung
verloren hat. Die Hockeyſpieler kämpfen alljährlich
um den Silberſchild, der 1907 vom Frankfurter Fuß-
ballklub geſtiftet wurde und von Berlin bereits acht-
mal gewonnen worden iſt. Die Sieger werden auf
dem Schilde eingraviert, der Jahr für Jahr weiter-
wandert. Seit 1844 wird auf der Henleyregatta ein
Einerrennen ausgetragen, das den Namen Diamond
Seulls führt, weil der erſte und zweite Preis aus
zwei kleinen Booten beſtehen, die mit Edelſteinen be-
ſetzt ſind. Deutſche gelangten mehrfach in den End-
lauf, aber erſt 1932 konnte ſich ein Deutſcher (Buhtz)
als Sieger eintragen. Zweiter wurde der Deutſche

die Tour de

Boetzelen. Albert Thimig.

Mitteldeutſche Hochſchulmeiſterſchaften im Fuß und Handball.

ſchaft, SAHochſchulamt und Jnſtitut Leibes
übungen zur einheitlichen und wirkſamen Zu
ſammenarbeit für die körperliche Ertüchtigung des
deutſchen Studenten.

Schmelings uffchster Gegner in Amerika.

Steve Hamas.
Ohne die Ankunft Max Schmelings, der mit der
„Bremen“ noch auf hoher See ist, abzuwarten,
hat der Manager Joe Jacobs die Verträge für
den Kampf mit dem amerikanischen Boxer Steve
Hamas abgeschlossen und unterzeichnet. Das
Treffen findet danach am 13. Februar in Phila-

delphia (UsA.) über zwölf Runden statt.

e vMöller hinter Gedamte.

Der zu unſeren beſten und erfolgreichſten Dauer
ſahrern zählende Hannoveraner Erich Möller wird
zum Beginn der neuen Sommerrennzeit einen Schritt

ſich kein. Rennen beſtreiten, um ſich einmal gründ-
lich zu erholen. Weiterhin iſt auch die Verbindung

h

e

alten guten Zuſtand kommen, weil die urſprüngliche Jnnerhalb der Kreiſe der Deutſchen wettkämpfe und Hallenmeiſterſchaften ausge ſ zwiſchen Walter Sawall und ſeinem langjährigen
geren See ſenr n r der Studentenſchaft ſind grundlegende Aenderun-ſchrieben kommen wir nächſtens zu Schrittmacher Grolimond gelöſt v r m

ergangenen Tage ſehr gut ſtandgehalten hat. Für t Di i i e indli Herüchte aß ſich Sawavie er den ſtiſp rtlich 7 W änvf Jeiinehmenden J finge retten Die ehemaligen Kreige i ſprechen. h n ieh wolle ſind völlig aus
e iſportlichen Wettkämpfen und V ſind zuſammengelegt worden und bil- aktiven Sport ganz zurückziehen le, uLäufer und Springer ſteht der Nennungsſchluß be 5 jetzt de ge eg Mitteld ſck der Luft gegriffen, denn der Berliner hat für dent on 24 7 den jetz en neuen Kreis „Mitteldeutſch- der S renvor. Am 20. Januar 1934 findet in Braunlage die land zu dem unter mehreren anderen in Endgültige Regelung im Hochſchulſpork. Sommer bereits eine Reihe von Verträgen nach

Verloſung der Startfolge ftatt, ſo daß mit einer bal- r S Frankreich abgeſchloſſen.digen Bekanntgabe des Nennungsergebniſſes zu j auch die Techniſchen Hochſchulèn Hannover, Jnuſtitut für Leibesübungen und die SA-Hoch-
rechnen ift. Braunſchweig und die Univerſität Göttingen chulämter.tk gehören. Breslau hingegen iſt dem Kreiſe Ergänzend zum Erlaß des preußiſchen Miniſters Die Zulaſſung deutſcher Pferde in Ungarn„Oſtdeutſchland“ zugeteilt worden. Unſer Wiſſenſchaft Kunſt und r rn über die iſt nicht völlig geſperrt worden. Das Ungariſche

itteldeutſcher Kreis r dieſes S ſte Re es ältniſſes iſche Jnſti ni ge Das9fi mitteldeutſcher Kreis hat für dieſes Semeſter Regelung des Verhältniſſes zwiſchen den Jnſtituten i L Preis s Snd FranzSeldke preis. Spiel und Schwimmeiſterſchaften ausge für ibesübungen und den SAHochſchulämtern teilt Derby, der Ungariſche Stuten deunſch ſenden
m Für di e ſchrieben, die eine erfreuliche B teiliqun das Amt für Leibesübungen der Deutſchen Leger werden auch in Zukunft deutſchen b daßrk Für die Heeres und SAMeiſterſchaften. rieben, die eine erfreuliche Seteiligung Studentenſchafi mit, daß auch das Verhältnis der offen ſein. Damit iſt die Möglichkeit gegeben. daß

In der Zeit bis 12, Februar d. J. find aufzuweiſen haben. Die Spiele um den fudentiſchen Aemter für Leibesübungen zum Inſtitut deutſche Pferde ſich weiterhin mit der erſten unwie wir harerte vetden koren i Titel eines Mitteldeutſchen Hochſchulmeiſters für Leibesübungen und SAHochſchulamt end gariſchen Klaſſe meſſen können.
die Deutſche Heeres und Skimeiſterſchaft ſowie vie im Handball beginnen am kommenden gültig geregelt iſt, und zwar auf folgender
SA und SS-Skimeiſterſchaften ſtatt. e Die Je t Halle ſpielt gegen Grundlage: Dr. H. Schlichte,ie Univerſität Jena. Der örtliche A. f. L.- Leiter wird gleichzeitig als üchter Der Bundesführer des Stahlhelm, Reichsarbeits- c Sportreferent im SA-Hochſchulamt vom örtlichen der bekannte weſtdeutſche Vollblutzüchter. ſchen
miniſter Franz Seldte, hat ſein Erſcheinen zu- Jn Chemnitz ſpielt die Akademie Chem- Führer des SAHochſchulamtes beſtätigt und meldet einſtigen Klaſſeſteepler Fritz Fromm Werſügnng
geſagt und für dieſe Veranſtaltung einen Ehrenpreis nitz gegen die Univerſität Leipzig und in ſich zu dieſem Zweck bei ihm. Ferner wird die Zu- Geſtütsverwaltung zu J i r W Dre

f eſtiftet, Damit hat F Seldt t ſei Hannover die Techniſche Hochſchule Hannover ſammenarbeit mit dem J.f. L. dadurch gewährleiſtet, geſtellt. Fritz Fromm, gez. v. Gu parte Gebändes
e e en gegen Braunſchweig. Die Techniſche Hoch daß der A. Leiter als Reſerent für die ſiudenti. tas eignet ſieh wegen Filſnner Der Hengſt wirdre Verſtändnis für den Sport bewieſen, das ſich ja außer ſchule Dresden iſt ſpielfrei. Zur Fußball- ſchen Leibesübungen (Aufgabe des A. f. L.) in das hervorragend r er. Der Hen(

ſeiner Arbeit im Stahlhelm ſchon im Sommer durch meiſterſchaft, an der Halle ſich nicht be J 2. eingebaut wird. Die Verhandlungen mit dem im Landgeſtüt Eelle aufgeſtellt.
n ſeine Preisſtiftungen für verſchiedene Rennen durch teiligt, meldeten die Techniſchen Hochſchulen ſern ſt wieſen u n
k die Tat zeigte. Hannover und Braunſchweig, Univerſität Pie ſtellten T js von alle2 Leipzig und Univerſität Dresden. Die Spiele W. der er Tee ver r adbalipre 5Auch vom Stahlhelm, der SA-Reſerve I, ſind be- re r gelangt; entſprechende Anweiſungen dieſer vor-u reits zahireiche Rennnngen abgegeben um die halliſche Univerſitätsmeiſterſchaft im geſetzten Dienſtſtellen erfolgen noch. Die Zu 12 Mannſchaften treten an.

9 dadurch etwas verzögert. r A. f. L.-Leiters zur D. St. ändert ſich Der halliſche Radfahrverein Preußen vergnſtaitetAuf die Univerſitätswettkämpfe dieſes Win- adurch nicht. am Sonntag, dem 21. Januar, ein großes Radballdortmunder Sechsta eren terſemeſters es ſind Schwimm- und Fechte! Damit iſt der Ring geſchloſſen zwiſchen Studenten- turnier Der n Fer V e rer
zeigte, hat au iesmal gute Kr z verfuguns-t g9 nen. Ni ht W e ver e SeDie S i i J ſtehen ſich im Kampfe tt Die Spurtſieger des Nachmittags. um e ſchon am Sonntagvormittag beginnen müſſen.Gegen Ende des vierten Tagesabſchnittes ent- Am Abend folgen dann die Entſcheidungskämpfe unbrannte beim Dortmunder Sechstagerennen noch ein- ein abwechſlungsreiches Beiprogramm.mal der Kampf um die Tagesprämien, aus dem

r e Huſee g Sohmenn Dinge z (Schluß des redaktionellen Teils.)Broccardo--Guimbretiere und Ehmer--Funda. Das eRennen, in dem ſich nach dem Ausſcheiden von Claus-meier--Sagurna noch elf Mannſchaften befinden, Pereinsnachrichten.zeigte nach Abſchluß des vierten Tagesabſchnittes Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.folgenden Geſamtſtand: 1. Broccardo--Guimbretiere
2309,2 Kilometer, 152 Punkte; 5 Runden zur.: 2. Loh Allgemeiner Turnverein e. V.: Sonn
mann --Dinale 123 P. 7 Runden zur.: 3. Schön-- abend, den 20. 1. 1934, 20,30 Uhr, MitJppen 182 P.; 10 Runden zur.: 4. Kilian--Pützfeld gliederverſammkung im Vereinsheim. Alle148 P. 11 Runden zur.: 5. Zims--Küſter 170 P.; Mitglieder ſind verpflichtet, zu dieſer Ver12 Runden zur.: 6. Vogel--Korsmeier 205 P. 7.Ehmer--Funda 151 P. 17 Runden zur. 9. Martin-- ſammlung zu erſcheinen. Der Vorſtand.
van Buggenhout 76 P. 19 Runden zur.: 10 Rieger-- TuSpV. Leuna. Die FreitagsturnſtundeSchenk 99 P.; 22 Runden zur.: 11. Jgnat--Bogaert
89 Punkte.

Die fünfte Nacht verlief, abgeſehen von den
Wertungsſpurts, faſt völlig ruhig. Jn den erſten
ſieben Stunden des fünften Tagesabſchnittes bis zum
Eintritt der Vormittagspauſe wurden nur 161,2 Kilo-
meter zurückgelegt, was einem Stundenmittel von
etwa 23 Kilometer entſpricht.

Auch am Mittwochnachmittag
nahm das Dortmunder Sechstagerennen einen über
aus ruhigen Verlauf. Das in einer Runde ge
ſchloſſen zuſammenliegende Feld hielt ein gleichmäßig
flottes Tempo ein, das nur ſchneller wurde, als die
Wertungen angeläutet wurden. Die Spurtſieger des
Nachmittags waren Ehmer, Bogert, Zims, Lohmann,
Vopel (1. Serie), Dinale, Guimbretiere, Pützfeld,
Ehmer und Vopel (2. Serie). „Der Stand des Ren
nens um 5 Uhr nachm. lautete: 1. Vopel--Kors-

Große Jagd beim polaischen Staatspräsidenten.

Zu einer Jagd in den Staatsforsten bei Warschau hat der polnische Staatspräsident Moscicki

der

der Schüler und Turner findet ab Donners
tag den 18. Januar Donnerstags ſtatt. Re
ges Erſcheinen iſt erwünſcht.

Amlliche Betanntmachung.

Bezirk 2 Gan VI (Mitte) im Dentſchen Tiſch
tennisbund.

1. Mit ſofortiger Wirkung ernenne ich Herrn W.
Behrnd, Halle a. d. S., Peſtalozziſtr. 139, zum
Preſſewart des Bezirks 2 im Gau VI (Mitte) des
Deutſchen Tiſchtennisbund. Herr Behrnd iſt bereits
durch den Gauführer beſtätigt worden. Alle Turnier
berichte der Vereine ſind zur Bekanntgabe in den
Zeitungen an obige Adreſſe zu richten.

2. Die S Sonnabend, den 20. Januar angeſetzte
Bezirksverſammlung findet nicht im Heim des 1. H.
P. P. C. ſtatt, ſondern es treffen ſich alle Vereinsver-das Diplomatische Korps und hohe polnische Staatsbeamte eingeladen. Unter den Jagdgästen

befand sich auch der Vizepräsident des Danziger Senats. Unser Bild zeigt die Jagdgesellschaft
vor der „Strecke“. In der Mitte (mit Barett) Staatspräsident Moscicki, rechts neben ihm der
Danziger Vizepräsident Greiser, links r zwei polnischen Offizieren Ministerpräsident

zewicz.

meier 40 P. 2. Zims--Küſter 33 P.; 3. Lohmann--
Dinale 31 P. 4. Schön--Jppen 26 P. 5. Ehmer--
Funda 24 P.; 6. Jgnat--Bogaert und Broccardo--
Guimbretiere je 20 P. 8. Rieger--Schenk 19 P. 9.
Kilian Pützfeld 18 P.; 10. van Buggenhout

Martin 14 P.; 11. Kroll--Nickel 5 Punkte.

treter um 19.50 Uhr vor dem Haupteingang der
Reichspoſt, Gr. Steinſtraße Die Vereine haben je t
einen Vertreter zu entſenden.

Jacob, Tiſchtennis-Bezirksführer.
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Die Welt der Soldaten

Gefreiter Kamke war dagegen
Aus dem lehten Akt der Tragödie Verdun. Von Wilhelm Skeinbrecher.

mvelle.

Am 14. Dezember 1916. General Nivelle,
teit drei Tagen Generaliſſimus des franzö-
ſiſchen Heeres, ſtand in ſeinem Hauptquar-
tier in Souilly am Kartentiſch. Ein nebel-
grauer Tag ſah durch die Scheiben und
tauchte die Geſtalten der drei Offiziere in
blafſſes Licht.

Nivelles Stabschef, der
d'Alancon, verzog ſein hageres Mephiſto-
geſicht. „Mein General“, wandte er ſich an
den General Mangin, „es kommt diesmal
nicht darauf an, die Deutſchen zurückzuwuch-
ten, ſondern ihre Front zu zerbrechen. Alſo
Jhre Regimenter ſollen den Durchbruch
erkämpfen.“

Mangin knöpfte den Mantel zu und griff
zum Käppi: „Es iſt alles bereit.“ Energie-
ſprühend ſah er ſeinem Obergeneral Nivelle
und dann deſſen finſteren Stabschef an., Die
Truppen ſind ausgeruht und für ihre Auf-
gabe in wochenlanger Ausbildung vorberei-
tet. Sie werden dieſe ausgemergelten Boches
jetzt völlig von Douaumont hinabfegen.“

„Das ſchon“, entgegnet Nivelle kalt. „Sie
haben den Feind auch aus den Forts Dou-
aumont und Vaux verörängt. Das heißt,
als dieſe Werke ſchon faſt geräumt waren.
Jetzt aber geht es um mehr, Mangin. Jch
befehle den Durchbruch.“ Nivelle reckte
ſich auf. „Jch will nicht nur den Chauffour-
oder Foſſeswald. Jch will Metz! Dann
iſt unſer Sieg ſicher.“

Ein Adjutant trat ein und meldete, ſalu-
tierend: „Die Wagen ſind vorgefahren.“ Die
Generäle und der Oberſtleutnant ſchritten
aus der Tür. Draußen empfing ſie ein
fröſtelnder regneriſcher Abend. Mit abge-
blendeten Lichtern und leiſe arbeitenden Mo
toren harrten die Kraftwagen. Davor einige
Stabsoffiziere. Nivelle dankte kurz für
ihren Gruß und ſtieg ein. Die Offiziere
verteilten ſich auf die beiden Wagen. Leiſe

Oberſtleutnant

glitten die grauen Autos die Straße ent-
lang. Dann ſauſten ſie mit jäh anſchwel-
lendem Rauſchen über die Landſtraße, vor
bei an marſchierenden Jnfanteriekolonnen
Alles, was auf dieſen Straßen und Wegen
vorrückte, hatte dasſelbe Ziel Verdun.
Nur Nivelle, der Generaliſſimus, der ſchwei-
gend in den Polſtern ſaß, ſtarrte mit ver
haltener Unruhe ſchon weit über das Nie-
mandsland hinaus. Bis nach Conflans und
weiter gen Oſten nach Metz.

Der Angriff
Am 15. Dezember 1916. Um den Douau

mon. wölkten die Nebel und ließen das Licht
des neuen Tages kaum zur Erde hernieder.
ueber dem zerfetzten Graben- und Trichter-
chaos des Dorfes Douaumont ſchaukelten
noch einige blaſſe Leuchtkugeln durch das
Halbdunkel des grauenden Morgens. Ein
Maſchinengewehr tackte mit kurzen Feuer-
ſtößen. Von links her, wo irgendwo hinter
der Nebelwand das Fort lag, heulte es her
an und zerkrachte im Lehmmoraſt um die
deutſche Stellung dicht am Rand des einſti
gen Dorfes. Bis zu den Knien ſtanden die
Kämpfer im braunen Waſſer. Soldaten mit
leeren blaſſen Geſichtern. Dann und wann
wandte ſich ein Augenpaar zurück. Kam denn
noch nicht die Ablöſung, die Tagesbeſatzung?

Dort, nur wenige Meter rückwärts, am
Steilhang mit ſeinen hundert Stolleneingän-
gen ſammelten ſich graue Geſtalten zu Grup-
pen. Schweigend ſtiegen ſie den Berg hinan
nach vorn. Da, mitten in die Ablöſung hin-
ein brüllten Nivelles Geſchütze! Wirbelndes
Krachen ſchüttelte den Berg. Wütende
Schläge, zerſpritzendes Eiſen, Flammen und
Rauch Stahlkrallen packten den Dougau
mont.

Alarm! Am Steilhang ein wildes
Rennen. Darüber zerklatſchten Schrappnells.
Verwundete ſtürzten und färbten die Regen-
lachen des Grabens rot. Ein Melder ſprang
den Hang hinab, fiel, ſprang wieder auf,
nun war er im Graben: „Wo iſt der Mafor?
Der Franzmann iſt da!“ Rotflammende
Nebel ſchwellten über den Hang. Detona-
tionen praſſelten, Handgranaten zerſprangen
gell, Splitter ſangen tückiſch. Aber den lan
gen Major kümmerte das nicht. Er ſprang
aus dem Graben, hetzte den Berg hoch. Oben
ſtand er. Eine Berefitſchaftskompagnie folgte
ihm, beſetzte die friſchen Granattrichter,
Maſchinengewehre gingen in Stellung, rat-
terten los. Rechts und links verlängerten
zwei Komvaanten die neue Linie.

Der Reſt des Bataillons wartete im Gra-
ben auf halbem Hang. Da war der Mafor
ſchon wieder. Er war blaß. „Graben be-
ſetzen!“ ſchrie er. „Rechts und links vor
uns find ſie durch! Gleich werden ſie uns
eingekeſſelt haben“ Ein ſchwerer Einſchlag
riß ihm das Wort vom Munde. Der Adju-
tant eilte heran: „Herr Mafjor, keine Ver-
bindung mehr mit dem Regiment. Alle Lei-
tungen zerſchoſſen und jetzt flicken?“

„Ausgeſchloſſen! Wir ſind ja auch ſo gut
wie eingeſchloſſen. Ordonnanz!“ Der Ba-
taillonskommandeur blickte ſich um. Seine

Melder waren oben bei den Kompagnien.
Er ſah die bleichen Geſichter ſeiner letzten
Reſerven um ſich. „Der Gefreite dort!“

„Herr Major?“ Der ſchlanke Junge, von
Lehm überkruſtet, ſah ſeinen Kommandeur an.

„Wie heißen Sie?“
„Gefreiter Kamke, 6. Kompanie.“
„Paſſen Sie auß Kamke“, fuhr der Major

fort und zog den Mann in einen Stollenein-
gang. Jetzt krachten auch oben über dem
Hang die Granaten, Alſo ſo weit waren
ſie ſchon. „Sie müſſen zurück zu,, Foſſeswald
und melden. Sie müſſen durchkom-
men verſtehen Sie? Durchbruch der Schwar-
zen, rechts von uns am P rrücken, ſie
haben die Oſt-Weſt-Schlucht ſchon überſchritten
Und links dieſelbe Sch bei der T eatterie
von Hardaumont, in der Gegend eſwo Sie
müſſen melden damit die Divtſion hin en
die Telephonſtrippen ſind durch bei dem aaſti-
gen Feuer, die Leuchtkugeln verſchluckt der
Nebell! laufen Sie und laſſen Sie ſich
nicht ſchnappen! Kann Jhnen leider keinen
zweiten Mann mitgeben, brauche alles vorn.“

Die Meldung.
Der Gefreite Kamke ſchnallte den Kinnrie-

men des Stahlhelms feſter, taſtete nach der
Gasmaske, griff nach dem Stock. Dann ſah
er nach hinten. Dort unten die „M'aze“, die
Schlucht vor dem Choufſeurwa umbrüllt
von Granaten, dann der Wald, dort mußte
er hindurch. Einen anderen Weg gab es nicht
mehr. Er ſprang aus dem Graben, von
Trichter zu Trichter, den Steilhang hinab
und verſchwand im krachenden Strudel der
Schlucht.

Eine glührot aufzuckende Fackel vor ihm.
Ein berſtender Druck ſchleudert ihn in einen
waſſergefüllten Trichter. Er ſchöpft keuchend
Luft. Um ihn ſchwirrt Eiſen. Er läuft weiter
durch die zerſpellten Stümpfe des Chauffour-
waldes. Noch einmal packt ihn das Sperr-
feuer. Dann hat er die Nordweſtecke des
Waldes erreicht. Atemlos fällt er in einen
halbeingeſchoſſenen Bunker. Seine lin Hand
blutet. Er wickelt Verbandszeug Der die
Schramme

Da hat Nivelles Feuerwalze den Gehetz-
ten wieder eingeholt und überſprungen. Die
Totenſchlucht vor ihm glüht ihn an. Er
muß hindurch. Schon will er aufſpringen,
da hört er links hinter ſich franzöſiſche Laute.
Alſo nach rechts hinüber, nach der „Kegel-

bahn“ zu. Dort wo das tollſte Feuer der fran
zöſiſchen Geſchütze liegt, iſt er ſicher vor Ge
fangennahme. Dort ſind ſie noch nicht, die
Schwarzen.

Verfolgt von gierigen GranatenwLfen,
ſtolpert und läuft der Mann die Höhe 378
hoch. Von der „Saubucht“ aus wirft er
einen Blick zurück. Die Granateneinſchläge
bleiben ihm auf den Ferſen. Jetzt fällt er
den Hang zur Mühlenſchlucht hinab. Dort
die ChambrettesFerme. Jhr zerklüftetes Ge
mäuer ſchimmert ſchon durch den Nebel.
Dann der Foſſeswald Mit letzter Kraft
wirft ſich der Melder vorwärts. Er ſtürzt,
rafft ſich wieder auf. Jetzt iſt er in der
Foſſesſchlucht. Der Stützpunkt! Hundertmal
iſt er dort vorbeigelaufen, dort

Kamke reißt an der Gasalarmglocke, zieht
das Maſchinengewehr aus der Deckung. Leu
te ſpringen zu „Was iſt los

„Der Franzmann!“ brüllt der Ge-
freite. Er weiſt hinüber nach Höhe 378. Dort
kommen die Schwarzen betrunken, johlend
heran. Die M.-G.-Garbe ſchlägt dazwiſchen.

Aus den Stollen und Unterſtänden des
Foſſeswaldes quellen Trägertrupps und Pivo-
nierkommandos hervor. Artilleriſten ſ. wär-
men mit Karabinern in die ſchnell gebildete
Schützenlinie ein. Die da drüben, die
ſchwarzen Beſtien, verſchwinden in den Gra
natlöchern. Das franzöſiſche Vorgehen ſtockt.
Und hier im Wald quäken die Summer der
Fernſprecher, Kamkes Meldung geht durch den
Draht.

Da aber beißen ſich die Granaten auch
ſchon im Foſſeswald feſt. Eine Eiche ſinkt
mit zerſchmettertem Stamm rauſchend nieder.
Volltreffer in eine Gruppe. „Sanitäter!“
ſchreien die Verwundeten. Ein utf Dſi-
zier führt eine Abteilung Landwehr, irgend-
wo hinten aufge!:7: heran. D efreite
Kamke ſpringt hoch, breitet die Arme aus und
winkt die Verſtärkung in die Linie ein. Kamke
ſteht aufrecht, da ſchlägt ein ſchwerer Brocken
vor ihm ein und wirft ihn fort wie ein
Erdſtück.

Zwei Kameraden ſchleppen den
verwundeten zum Sanitätsſtollen. Der Arzt
reißt ihm den Rock von der blutenden Bruſt
wunde. Ein Sanitäter umwickelt den Kopf
mit Binden. Das weiße Verband z ſorobt
ſich im Augenblick rot. Ratlos läßt der Arzt
die Hände ſinken.

Die Augen des jungen Kämpſer? kreiſen.
Bei jedem Atemſtoß bricht das Blit ar den
Wunden. Draußen gellen und knattern die

„Frankreichs ſchwerſte Skunde.“
Ein inkereſſantes Werk über die Meuterei in der franzöſiſchen Armee 1917

Das im Verlag Alfred Protte, Pots-
dam, erſchienene Buch Frankreichs ſchwer-
ſte Stunde“ von Rolf Bathe enthält in
ſeinen Grundzügen etwa den gleichen Tat-
ſachenbeſtand wie das früher erſchienene Werk
„Generäle, Händler und Soldaten“ von Mar
Zieſe und Hermann Zieſe-Beringer. Dennoch
unterſcheidet ſich Bathes Schrift in weſent-
lichen Punkten von der des anderen Au-
torenpaars. Während die Zieſes mit tem-
peramentvollem Pathos ſich ihrer Aufgabe
entledigen, zieht es Rolf Bathe vor, mit
ſachlicher Gründlichkeit zu Werke zu gehen.
Die reizvollſte „Figur“ der Handlung iſt
in beiden Büchern zwangsläufig der General
Nivelle, aber die Kennzeichnung, die dieſer
Träger der Handlung erfahren hat, iſt ganz
verſchieden: Bathe kennzeichnet ihn als Har-
ſardeur: wir aber mö.chten mit Zieſe mehr
der Auffaſſung zuneigen, daß Nivelle eben
ein „Feldherr ohne Glück“ war, ob-
ſchon ſeine Erfolge in der Verdunſchlacht 1916
ihn zunächſt als einen ebenſo kühnen, wie
auch glücklichen Draufgänger erſcheinen laſ
ſen. Auch Bathe unterläßt es nicht, auf das
parlamentariſche Intrigenſpiel hinzuweiſen,
das dem franzöſiſchen Generaliſſimus ſein
Amt ſehr erſchwert hat. Beſonders aber
ſtellt Bathe den Kernpunkt dieſer für
uns Deutſche ſo wichtigen Tragödie Frank-
reichs zum Schluß deutlich heraus. Er liegt
in der Frage: „Wie war es mögleich,
daß die Meuterei von 16 franzöſiſchen Armee-
korps im Mai Juni 1917 der deutſchen Heeres
leitung verborgen blieb?“

Eine völlig befriedigende Antwort darauf
weiß auch Bathe nicht zu geben. Aber
immerhin kommt er ihr wohl in dem
Punkte nahe, wo er ſich mit dem deutſchen
Nachrichtendienſt befaßt. Auch verdient
des Verfaſſers Kennzeichnung unſerer rein
defenſiven Einſtellung im Jahre 1917 in
dieſem Zuſammenhang Beachtung.

Den düſteren Hintergrund der Handlung
bilden jene furchtbaren Kämpfe im April und
Mai 1917 um den Chemin des Dames und
in der eigentlichen Champagne, die unter
dem Namen „Doppelſchlacht Aisne-Cham-
pagne“ in den Militärpäſſen ſo vieler deut
ſcher Soldaten ſtehen. Dieſes blutige Ringen
um den Damenweg zog ſich bis in den
Herbſt hinein hin. Nivelle verſuchte, hier
mit verzweifelten Elan die deutſche Front
zu durchbrechen und damit den Endſieg

ihm nicht gelungen. Er opferte Menſchen
über Menſchen was er erreichte, war der
Beiname „Blutſäuſer“, war Aufruhr und
ſchließlich ſeine Entlaſſung. Er wurde
wie paradox! im heißen Marokko „kaltge-
ſtellt“.

Beſonders leſenswert ſind auch die Feſt-
ſtellungen über die Art, wie man in Frank
reich jene Revolte des Frontheeres „er-
ledigte“. Dort wurde, im Gegenſatz zu
dem Deutſchland des Novembers 1918, durch-
gegriffen.

Die Charakteriſierung der einzelnen fran-
zöſiſchen Führer iſt im allgemeinen tref-
fend: der feurige eigenſinnig an ſein Glück
glaubende Nivelle im Gegenſatz zu ihm
der Meiſter der Defenſive, der ſteptiſche,
aber eiſerne Petain, der einſt Verdun ſp
hartnäckig verteidigte und als Nivelles
Nachfolger im Jahre 1917 Frankreich zum
zweiten Male rettete. Daneben die um-
ſtrittene Geſtalt des Generals Micheler,der nicht an den Sieg glaubt, dennoch die
Durchbruchsarmee führt, um dann ſeinem
Chef Nivelle Knüppel zwiſchen die Beine
zu werfen. Auch Mangin, Nivelles treu-
eſter Mann, iſt gut getroffen; der Dank, den
ſein Generaliſſimus ihm weiß, iſt bitter.
Die Angelegenheit Mangin wirft einen dunk
len Schatten auf den ſonſt reinen Ehrenſchild
Nivelles. Leider iſt neben dieſen aus
führlichen Darlegungen die Charakteriſtik des
Oberſts d' Alanſon zu kurz gekommen.
Er war der Jntimus Nivelles und ſeinem
Einfluß iſt viel Unheil zuzuſchreiben, das
nachher der Generg i i rus

Trefflich ſind des Verfaſſers Ausführun-
gen über die Bedeutung der deutſchen Tak-
tikänderung im Jahre 1917: SommeRückzug;
elaſtiſche Front, Gegenſtoß aus der Tiefe.
Sehr lebendig und wirklichkeitsnahe die Schil-
derung der Großkämpfe ſelbſt. Zu welchen
überragenden Leiſtungen der deutſche
Frontſoldat noch im dritten Kriegsjahr fähig
war, das geht aus dieſem Werk zweifelsfrei
hervor.

So verdient dies Buch, das broſchiert
nur 2,80 Mk., gebunden 3,90 Mk. koſtet, die
Beachtung aller ehemaligen Frontſoldaten,
darüber hinaus aber aller derer, die mit dem
Gefühl für deutſches Schickſal im Welt
kriege heute noch jenen U

an Frankreichs Adler zu heften. Es iſt

achen h
die uns einſt im Spiel der eiernen Würfel
verlieren ließen Sth.
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Schüſſe, berſten die Granaten. Die Kamera
den halten die Stellung, Reſerven werden
vorgezogen. Aber hier unten in einem Erd
loch ſtirbt der Melder Kamke,

Er iſt noch ſo jung und er ſtirbt lange
und ſchwer. Nach Stunden endlich ver-
zucken die Glieder. Die Augen werden Farr
Ein Zittern noch, dann liegt der lange blon
de Gefreite ſtill.

der Feldwebel
Am 20. Dezember 1916. Jm Schm-uke-

Lager bei Romagne ſaß der dicke gutmütige
Feldwebel in der angenehm durchwärmten
Kompagnie reibſtube und ſeufzte. Feldwebel
Klaus war traurig. Hundertzwanzig Mann
hatte er am zehnten Dezember in Stel
lung geſchickt und acht Mann der Träger
trupp waren heute zurückgekommen. Die
anderen, die ganz vorn auf dieſem Teufels-
berg waren, kamen nicht wieder, auch der
Kompagnieſü' rer nicht Das gane Batat, llon
war nicht mehr. Der Feldwebel ſeufzte.
Das iſt nun ein Krieg! Die Peſt iſt drin?
Der geſchniegelte Schreiber mit dem hohen
Rockkragen nickte eleg

Fern im Süden gewitterte die Kanpnade
von Verdun. Noch immer tobte der Kampf
um den Foſſeswald, um die Choarnörettes-
ferme und um Louvemont. Bis dahin kam
Nivelle. Weiler kam er nicht. Er wollte den
Durchbruch bis Mesz, aber der Gefreite Kam
ke von der 6. Kompagnie des preußiſchen Jn
fanterieregiments 47 war dagegen. Ein
Gefreiter. Jawohl.

Der dicke gute Feldwebel nickte. „Sie,
Rottwann“, wandte er ſich an den Schreiber.
„Jetzt ſollten nun die Weihnacht?urlauser
fahren. Aber ſie haben alle anderen Ur-
laub genommen.“

Der „Etatsmäßige“ baute kleine Haufen
vor ſich auf. Jeder dieſer Haufen beſtand
aus einer Brieftaſche oder einem Notizbuch.
Daneben lag eine Uhr, eine Geldbörſe oder
ein Bruſtbeutel und ein graues Stück Blech

die Erkennungsmarke.
Eine Taſche nahm der Feldwebel heraus

und öffnete ſie. Ein Brief war drin. Er las
den Brief. den der Gefreite Kamke an ſeine
Mutter geſchrieben hatte oben auf dem
Douaumont noch. Es war in dieſem Brief
von Weihnachtsurlaub die Rede und von ge-
ſundem Wiederſehen

Feldwebel Klaus legte das Blatt wieder
in die Ledertaſche. Er trat ans Fenſter der
Baracke und ſah hinaus. Niemand ſollte ihm
jetzt ins Geſicht ſehen.

Dann ſetzte er ſich wieder und ſchrieb ei
nen Brief. Er ſchrieb der Frau Kamke, die
irgendwo im Poſenſchen auf ihren Sohn
wartete, daß ihr Junge als tapferer Soldat
gefallen ſei. „Herzſchuß“ ſchrieb der
Feldwebel, „er war ſofort tot und hat ſich
nicht erſt lange quälen müſſen

Zu dem Unfall des engl. Schlachtſchiffs

„Nelſon“ bleibt in Portsmouth.
Das engliſche Schlachtſchiff „Nelſon“,

das in der vergangenen Woche in Ports-
mouth auf Grund lief, wird überhaupt in
Portsmouth zurückbleiben, da ſich das Aus
laufen des Schiffes immer wieder wegen
des ſchlechten Wetters verzögert hatte. Statt
deſſen wird der Admiral der Heimatflotte
mit dem Schlachtſchiff „Radneny“ fahren.
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10000 Todesopfer in Indien.
Das weitaus größte Erdbeben der indiſchen Geſchichte.

Das Eröbeben, das zu Beginn dieſer
Woche ganz Nordindien heimgeſucht hat, iſt
eine der größten Kataſtrophen in der indi-
ſchen Geſchichte. Obwohl bis zum Augenblick
noch Einzelheiten und genaue Angaben über
die Opfer des Erdbebens noch nicht vorliegen,
ſchätzt man bei den Behörden die Zahl der
Toten auf etwa 10000. Nach Augenzeugen-
berichten aus dem Kataſtrophengebiet iſt dieſe
Zahl beſtimmt nicht zu hoch gegriffen. Auf
Grund von Berichten aus dem Randgebiet des
Himalaja, wo das Erdbeben den größten
Schaden anrichtete und ſämtliche Ortſchaften
in Schutt und Aſche gelegt hat, geben die
indiſchen Behörden eine Schätzung an, wonach
allein in Bettiah ſich die Zahl der Toten auf
über 1000 und in Darbhanga auf mehr als
800 beläuft.

Standale um Staviſky.

der Jnſpektor der Pariſer Sicherheitspolizei,
Bayard, aus dem Dienſt entlaſſen werden;
er hatte Staviſky die bekannte Karte ausge-
höndigt, die ihm den Zutritt zu allen Spiel-
ſälen und Kaſinos ermöglichte, obwohl er
wegen Falſchſpiels von ſämtlichen franzöſi-
ſchen Spielſälen ausgeſchloſſen worden war.
Der Generalſtaatsanwalt beim Pariſer Ge-
richt, Preſſart, der Schwager des Mi-
niſterpräſidenten Chautemps, ſoll in den
dauernden Ruheſtand verſetzt werden, da man
ihm vorwirft, daß jahrelang gegen Staviſky
in ſpruchreifen Gerichtsſachen kei Urteil ge-
fällt wurde. „Matin“ erklärt, daß auch gegen
einige hohe Beamte des Arbeits- und Han-
delsminiſteriums Diſziplinarſtrafen verhängt
werden ſollen.

Mehrere Senatoren haben einen Geſetzes-
vorſchlag eingebracht, der es Bankunter-
nehmen bei hoher Geldſtrafe verbietet, inGeneralſtaatsanwalt ſchwer belaſtet. ihren Berichten, Rundſchreiben uſw. hinter

Am Sonnabend wird in Paris ein j den Namen der Aufſichtsratsmit-
Miniſterrat unter Vorſitz des Miniſterpräſi- glieder deren ehemalige Stelln ver
denten Chautemps ſich mit der Affäre etwaige Auszeichnungen zu vermerken. Die
Staviſky befaſſen. Wahrſcheinlich wird l Mindeſtſtrafe ſoll 10000 Franes betragen.

Arbeilsvorrat für zwei Jahrzehntke.
Landeskulturarbeiten als langfriſtige Planungen für den Arbeitsdienſt.

Der Leiter des Amtes für Arbeitsplanung Volkstum der Pfalz, der wirtſchaftlichen und
in der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes, kulturellen Bedeutung und der Schönheit
Gauarbeitsführer Tholens, gab der Preſſe dieſer ſonnigen Landſchaft. In 25 Eiſen-
einen Ueberblick über die Maßnahmen, die bahnwaggons ſind die Ausſtellungsgegen-
im Hinblick auf eine langfriſtige Arbeits-
planung für den Dienſt getroffen worden
ſind. Hierbei handelt es ſich in erſter Linie
um Landeskulturarbeiten, dann
aber auch um Vorhaben auf dem Gebiete der
Siedlung und der Forſtwirtſchaft. Mit
Unterſtützung aller beteiligten Stellen iſt es
gelungen, ſich einen erſchöpfenden Ueberblick
über den geſamten Arbeitsvorrat inDeutſchland zu verſchaffen, ein Arbeitsvorrat,
der hinreichend iſt, um für zwei Jahrzehnte
den Arbeitsdienſt mit einem Durchſchnitts
jahrgang zu beſchäftigen. Die Bewältigung
dieſes Arbeitsvorrates bedeutet für unſere
Selbſtverſorgung mehr als ein Landgewinn
h mſange von einem Sechſtel Deutſch
ands.
„Darüber hinaus ſind andere weittragende

Pläne aufgetaucht: großzügige ſtädtebau-
liche Planung, ſo daß ſich die Möglich-
keiten für Arbeitsdienſt und für die Arbeits-
beſchaffung noch unüberſehbar ſteigern
würden.

Die Pfalz im neuen Reich.
Eine Werbeausſtellung in Berlin.

ſtände nach Berlin geſchickt worden.

Deutſcher Gruß im Saargebiet verboten.
Jm Neunkirchener Realgymnaſium wurde

eine Verfügung des ſaarländiſchen Unter
richtsminiſters Zoritſch verleſen, die folgen
den Wortlaut hat: „Der ſeit mehreren
Monaten in Jhrer Anſtalt durch Verein-
barung des Lehrerkollegiums eingeführte ſo-
genannte Deutſche Gruß zwiſchen den
Lehrern unter ſich ſowie zwiſchen den
Lehrern und Schülern iſt unſtatthaft. Wir
machen es Jhnen zur Pflicht, dafür zu ſorgen,
daß dieſer Gruß künftig in Jhrer Anſtalt
nicht mehr getätigt wird.“
Aenderung der Eheſtandsdarlehen gewünſcht.

Auf Grund von Zuſchriften aus Hand-
werkskreiſen hat ſich der Reichsſtand des
Deutſchen Handwerks an den Reichsfinanz-
miniſter gewendet, in der Klagen des Hanö-
werks über die Auswirkung der Verwendung
von Bedarfsdeckungsſcheinen von Eheſtands-
darlehen dargelegt werden. Der Reichsſtand
ſpricht von der Notwendigkeit, eine Aende-
rung der Beſtimmungen über die Verwen-
dung der Bedarfsdeckungsſcheine, namentlich
über die Zuweiſung von Verkaufsſtellen für

In Gegenwart des Reichsinnenminiſters die Annahme von Bedarfsdeckungsſcheinen
W t yy des bayriſchen Miniſterpräſi vorzunehmen.

enten Siebert wird Sonnabendmittag im z vEuropahaus am Anhalter Bahnhof die große Mütter bevorzugt abfertigen.
Ausſtellung „Die Pfalz im neuen Reich Es kommt häufig vor, daß kinderreiche
Schau der deutſchen Weſtmark“ eröffnet
werden. Die ſehr umfangreiche Schau ſoll
nicht eine Verkaufsmeſſe ſein, ſondern ſoll
vielmehr Zeugnis ablegen von der großen
geſchichtlichen Vergangenheit dieſes Kern-
landes des erſten Reiches, von dem deutſchen

Mütter an Behördenſtellen ſehr lange
warten müſſen und daheim den Haushalt und
die Kindererziehung verſäumen. Oft werden
dieſe Mütter erſt nach Stunden abgefertigt.
Das braunſchweigiſche Staatsminiſterium
hat deshalb eine Verfügung erlaſſen, wonach

M Mueaäeyn Tocezebloell W tag, 18. Jannar

ſolche Mütter bei Vorladungen und der-
gleichen bevorzugt abzufertigen ſind. Die
Anweiſung gilt auch für die Gemeinden.
Horſt-Weſſel-Glockenſpiel in Freiburg.

Wer in dieſen Tagen in Freiburg (Breis-
gau) am Franziskanerplatz vorüberkommt,
den überraſcht im Glockenſpiel des Rathauſes
das Horſt-Weſſel-Lied. Oberbürgermeiſter
Dr. Kerber hatte ſchon vor Monaten den
Wunſch geäußert, daß Freiburg als erſte
Stadt, die ein Glockenſpiel beſitzt, das Lied
der Nationalſozialiſten, das Lied aller deutſch-
fühlenden Menſchen, vom Rathausturm er-
tönen laſſen möge.

Das St.-Joſeph-Haus bei Waldodbreitbach
im Wiedtal, das Mutterhaus der Genoſſen-
ſchaft der Franziskaner, wurde von
einer Feuersbrunſt heimgeſucht, die im
Dachſtuhl des Verwaltungsgebäudes auskam.
Der Brand, der in der Kleiderkammer ent-
ſtand, fand dort reichliche Nahrung und
breitete ſich mit raſender Geſchwindigkeit auf
die übrigen Räume aus.f Die Kranken
das Haus beherbergt etwa 1200 geiſtes-
ſchwache Männer und Frauen mußten
in aller Eile aus dem bedrohten Gebäude
nach dem Hauptflügel gebracht werden. Die
Gefahr, daß das Feuer auf die neben dem
brennenden Gebäudeflügel liegende Kirche
und die übrigen Teile der Anſtalt übergreife,
konnte beſeitigt werden. Um 11 Uhr war das
Feuer gelöſcht. Vollſtändig vernichtet wurde
der Dachſtuhl und der linke Flügel des He-
bäudes, in dem die Wohnungen der Kloſter-
brüdet, Dienſtwerkſtätten und andere M äfume
untergebracht ſind. Die Urſache des
Brandes iſt noch nicht ermittelt.

Eigenſinnige vauern vom Hofe entfernt

Weil ſie ihr Gut verfallen ließen.
Der Bürgermeiſter des Landſtädtchens

Grebenſtein hat ſich zur Durchführung einer
beſonderen Maßnahme veranlaßt geſehen. Er
hat zwei Landwirte, Brüder im Alter von 83
und 72 Jahren, in öffentliche Verwah-
rung genommen und bei der Landesverwal-
tung die Einweiſung der beiden Greiſe in ein
Altersheimw beantragt. Der Grund für
dieſes behördliche Vorgehen liegt darin,
daß die beiden Brüder ſeit Jahren ein größe-
res landwirtſchaftliches Anweſen bewirtſchaf-
ten, aber aus ſturem Eigenſinn jede fremde
Hilfe, beſonders die ihrer jüngeren Ver-
wandten, hartnäckig abgelehnt haben. Die
Folge iſt, daß der Hof ſich gegenwärtig in
einem bejammernswerten Zuſtand befindet.
Felder und Wieſen ſind verkommen und die
Gebäude ſtehen vor dem Einſturz. Der Er-
trag der einſtmals blühenden Wirtſchaft
reichte zuletzt kaum noch aus, um die Greiſe
kümmerlich zu ernähren. Nachdem gütliche
Einwirkungen auf die Sonderlinge, doch ins
Altenteil zu ziehen und den Hof den erb-
berechtigten jüngeren Verwandten zu über-
geben, keinen Erfolg hatten, entſchloß ſich der
Bürgermeiſter zu der erwähnten Maßnahme.

Bergmannsgruß „Glückauf“ bleibt.
mit dem Reichs-

miniſter des Jnnern und dem Preußiſchen
Miniſterpräſidenten hat der Preußiſche
Miniſter für Wirtſchaft und Arbeit angeord-
net, daß der alte deutſche Bergmwannsgruß

Jm Einverſtändnis

„Glückauf“ in Verbindung mit dem deutſchen

Ehrenurkunde für Separatiſtenbekämpfung.

Dem Präſidenten der Oberpoſtdirektion
Stettin, Straſſenburg, iſt als Dank
für ſein tatkräftiges Eintreten im Freiheits-
kampf um Rhein und Ruhr während der
Franzoſen- und Separatiſtenzeit vom Aus
ſchuß des Schlageter-Nationaldenkmals eine
Ehrenurkunde verliehen worden.
Muſſolini ehrt Mutter eines SA.-Mannes.

Muſſolini hat der Mutter des in Stutt-
gart im Kampf mit Kommuniſten gefallenen
SA. Mannes Gregor Schmidt ſein Bild mit
eigenhändiger Unterſchrift überſandt.

Franziskanerkloſter Flammen
1200 Geiſtesſchwache aus dem brennenden Hanſe gerettet.

Gruß durch Erheben der rechten Hand für
den Bergbau in Preußen beibehalten wird.

Deutſcher Gruß bei den Spruchausſchüſſen.
Wie bei den Gerichten, ſo iſt jetzt auch bei

den Spruchausſchüſſen der Arbeitsämter der
deutſche Gruß eingeführt worden.

Vizekanzler von Papen in Hamburg.
Vizekanzler von Papen wird ſich mit dem

„Fliegenden Hamburger“ nach Hamburg be-
geben. Er wird zunächſt den regierenden
Bürgermeiſter und anſchließend den Vor-
ſitzenden des Aufſichtsrates der Hapag, Helfe-
ferich, aufſuchen. Abends wird er einer Ein
ladung des Nationalklubs von 1919 Folge
leiſten.

Ehrenbürgerbriefe aus Schiefer.
Die bekannte Schieferſtadt Leheſten in

Thüringen hatte den Reichsſtatthalter und den
thüringiſchen Miniſterpräſidenten Marſchler
zum Ehrenbürger ernannt.
geben unter Glas und Rahmen eine Dar-
ſtellung des ſilberen Ehrenadlers des Gaues
Thüringen aus Schiefer. Aus vielen kleinen
Schieferblättchen verſchiedener Färbungen
ſind Kopf und Federkleid des Adlers ſowie
das Hakenkreuz gebildet.

Güteraufteilung in Oſtpolen.
Im Gebiet der Wojewodſchaft Tarnopol

hat das Landamt im Rahmen einer Ent-
ſchuldungsaktion die teilweiſe Aufteilung von
29 Gütern beſtätigt. Die polniſche Preſſe
nennt unter den Beſitzern Namen wie Fürſt
Sapieha, Graf Potockti, Rey, Turnau und
Badeni.

Ungarn hilft ſtellungsloſen Akademikern.
Nach einer Erklärung des ungariſchen

Kultusminiſters Homan, der es ſich zur Auf-
gabe gemacht hatte, der kataſtrophalen Stel-
lungsloſigkeit der akademiſchen Jugend
Ungarns zu ſteuern, iſt es gelungen 1300
Hochſchulabſolventen unterzu bringen. Wäh-
rend der ungariſche Staat ſelbſt 800 Akade-
miker zu einem Monatsgehalt von achtzig
Pengö übernimmt, werden 500 in verſchie-
dene Stellungen in der ungariſchen Jnduſtrie
übernommen.

Ü
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Till, der Pfiffige.
Von Heinz Stegnweit.

Till, den ſie überall den Pfiffigen nann-
ten, denn er erbte ſein Quantum Verſtand
von dem ewigen Byaunſchweiger gleichen
Namens, hatte einen Käſekram, und er ſtellte
ſich zwei Augenblicke vor die Ladentür, daß
die Nüſtern etwas Friſcheres rochen als
Edamer, Tilſiter oder läufigen Mainzer.
Da kam der Gerichtspräſident am Hauſe
vorüber, machte ein ſaures Geſicht, doch ver-
zog er flink lächelnd den Mund,. als Till
ſeine Mütze lüftete:

„Feierabend, Herr Richter! Hat's wieder
GCalgenvögel gegeben? Und habt Jhr auch
den Anklägern nicht zu viel geglaubt?“

Wenn Till bei dieſem ſpöttiſchen Anruf
ſogar mit dem Finger drohte, nahm das
ſelbſt der Gerichtspräſident nicht krumm, war
ihm doch der kleine Schelm kein Fremöling.
Alſo blieb der Rechtſprecher ſtehen und drohte
ebenfalls mit dem Finger:

„Till, bleibt bei Eurem Käſe und ſpottet

unparteiiſcher Diener, wenn ich meine Fauſt
auf ihre Waage lege. Ein Sprichwort iſt
mir heilig: „Fiat juſtitia!“ Es ſtammt vom
erſten Kaiſer Ferdinand!“

Till dankte für dieſe Belehrung, doch tat
er ſo, als habe er ſie nicht verſtanden, als
wollte er ſie praktiſch erklärt ſehen.

„Jhr ſprecht von der blinden Juſtitig, Jhr
ſprecht auch von Eurer Fauſt auf der Waage;
nicht böſe ſein, Herr Richter, man nennt mich
zwar den Pfifſigen, aber Eure Worte leuch-
ten mir nicht ein. Jch bitte untertänigſt,
beehrt meinen Käſekram mit einem Beſuch,

Jhr habt die Fauſt, ich habe eine
Waage

Damit hatte Till ſchon den hohen Beam-
ten in ſeinen Laden gezogen, und mochte der
Gerichtsherr wollen oder nicht: Er mußte
die Fauſt ſeiner wägenden Gerechtigkeit auf
die linke Waagſchale drücken, während Till
eine Edamer Käſekugel auf die rechte Schüſſel
dieſes geeichten Jnſtruments legte. Und er
fragte den Rechtſprecher ſolchermaßen:

Mel Morebkeze Joecyebloell

„Herr Richter, mein Edamer ſoll der an-
geklagte Sünder ſein, er iſt genau 5 Pfund

Donnerstag, W. Jannar

ſchwer; dieſem Gewicht, als Miſſetat genom-
men, möge Eure Fauſt gerecht werden!“

Zunächſt räuſperte ſich der hohe Beſucher
etwas beſtürzt, dann aber drückte er ſeine
Fauſt ſo feſt auf die linke Waagſchale, daß
dieſe den fünfpfündigen Käſe genau in der
Schwebe hielt. Und er ſprach:

„Schaut, Herr Till, meine Fauſt iſt ge-
recht, das Zünglein der Waage ſteht in der
Mitte, nun weiß ich, daß ich die 5 Pfund
ſchwere Miſſetat auch mit einem 5 Pfund
wiegenden Druck meiner ſtrafenden Fauſt
ſöhnte. Man nennt das ausgleichende Ge-
rechtigkeit, nun werdet Jhr mich verſtanden
haben!“

Aber Till gab ſich noch nicht zufrieden.
Nein, er ſtieß die Fauſt des Richters von der
Waage und legte jetzt drei geeichte Gewichte
an deren Stelle. Und ſchau, es wurde offen
bar, daß Till als Ankläger geſchwindelt
hatte; denn der Edamer wog nur 3 Pfund,
keine fünf. Alſo knurrte Till:

„Herr Richter, meinen toten Gewichten
muß ich mehr glauben als Eurer menſch-
lichen Fauſt: Jhr habt meinen Käſe um zwei
Pfund zu hoch beſtraft!“

Erzürnt rief der gehänſelte Rechtſprecher:
„Dann habt Jhr mich eben belogen?“
Doch Till lächelte abermals pfiffig:
„Freilich log ich, aber das hatte ſeinen

Zweck: Gebt nichts auf fromme und ehrlich
ſcheinende Geſichter, vor Euch hat der An-
kläger ſo ſchlecht zu ſein wie der Sünder;
und wieviele Sünder erröten nicht minder
ſtumm und wehrlos, als mein Edamer
Käſe

Der Richter hatte ſchon
Gebärde den Laden verlaſſen.

Kleine Gedanken.
Von Otto Promber.

Nicht, um belächelt, ſondern um ver
ſtanden zu werden ſind unſere Mitmenſchen de

Wir finden an allen Menſchen ſo viel
Unzulänglichkeiten und an uns ſo viel Nicht
Gewürdigtes.

mit unwirſcher

Das Leben brennt dir keinen Kronleuch-
ter an; du mußt dir deine Freudenlichtlein
ſchon ſelber gießen.nicht. Die Gerechtigkeit iſt blind, ich bin ihr

S ij J rMarschstiefel n Eineater
Auch Sie sollten jetzt nur noch in den besten Qualitäten und bequemsten Stadttheater Halle Ab Freitag, Anfang 5,30 und 8,10 Uhr Ab heute Donnerstag

durch Heißluft alles im eigenen Saft Das Filmereignis 1934 Anfang 6 und 8,10 UhrPaßformen mit eleganter, schmissiger Form Freitag, 19. Jan. Elſe Eſter u. Arthur Honkochen, braten, dünsten, en re n sind die Marken äoß an gen e Hans Albers, Käthe v. Nagy r ne ſie
Dieses ermöglicht Ihnen bel sparsamstem Brennmäter lal- z 5 So machen's alle) JVerbrauch der bekannte und bewährte Sturmvogel, Kieker und Lingel 20— geg. 22.45

466 e von Neues e on e„„Mahbag Heißluftherd 7 3 V ANB Theater Leipzig
mit den geschlossenen, staubfreien Aschekästen D. R. P. Der Vogelhändler Rachti all20--23.30 5Bitte besuchen Sie unseren Merseburg, Adolf-Hitler-Straße 17 Altes

Theater Leipzig Der Aufſtieg eines kleinenGrenze Mädels aus dem Volke, zum20 nach 22. 15 gefeierten Star. Ein echtesVolksſtück. Einſchmeichelnde

mit praktischen T Muſik. Stimmung, Sumor iverbürgen uns einen ſeltenen

Kooh-, Brat- und Backvorführungen 2500 RM Gennß.Nam fFreitag, den 19. 3anuar, nachm. 4 Uhr und abends werden als 1. Hypo D. d8 Unr im kleinen Saal des Rest. Tivoli, Adolf-Hitler-Str. thek auf Landwirt 715 i ge 7 LiEintritt frei Gratis Kostproben! r ſchaft, von pünktl. c nge ichtſpielvans Sonnee ſpate u n. it Jda Wüſt und E Klöpf ch d et. N. z mit Jda Wüſt und Eugen Klöpfer, nach demMerseburger Tageblatt [Kreisblatt) unter E 3488 Geſch. gleichnam. Roman. Der heroiſche Kampf einer j Große Fugendvorſtellung!
Handvoll Auslandsdeutſcher u. ihres willens-ſtarken Führers, der ihnen den Weg in die deutſche Flüchklin ge

Heimat frei macht. Die Jugend hat Zutritt! 2
ſt Herrſchaftl. Kutſcher„Fleiſchereigrundſt. errſchaftl. ſcher, rLandfleiſcherei zu verkauf. od. n eit Diener u. Chauffeur i

Grundſtück erpacht. Ang. an ſ. geſt. auf pr. Zeugn. g
mit Viehhandel zu Job. Dre w. Stellung averbinden, an Haupt derer iſt Geld gleich welcher Art zu i
ſtraße nach Leipzig Sepiger ſofort oder ſpäter. dgelegen, maſſiv erb. Lediger bedienen Sie ſich Frau firm in allen
n. moderneingerihi Geſchirrführer Sie ſteh Zweigen des Haus
bei ca. 12Tauſ. RM. eſrcht. bitte unſ. Filiale halts. Angeb. an
Anzahlung zu ver- Starſiedel 58 Fritz Schiller,
kaufen. Anfragen Markt 2 4 IJngerslebenunter C 3489 Geſch. über Erfurt.

wollte er nicht. „Es hat ja doch keinen
weck“ war seine ständige Rede. Durch Abwarten

und Klagen ging das Geschäſt aber nicht besser.
Jetzt hat Kaufmann Schmidt alle Hände voll zu

7.15: Nachrichten und Zeit.
5: Frühkonzert.

Rundſunkprogramm am Freitag

Leipzig
Wellenlänge 389,4

;3.30: Funkgymnaſtik.
6.45: Muſik in der Frühe.

6.30: Wiederholung des Wetterbe
richtes für die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

6.35: Frühkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7 Uhrz
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.

e e

9.00: Frauengymnaſtik. 8.45: Leibesübung für die Frau.n, und immer neue Bestellungen kommen.
Warum bin ich blob nicht eher auf den Ge- 9.40: Wirtſchaftsnachrichten. (9.00: Volksliederſingen.anken gekommen? Schon längset hätte ieh meine 9.45. Wetter Waſſerſtand u. Tages 9.40. Gottfried Keller: Dorotheos
rgen sein können. programm. Blumenkörbchen.“je er erreicht hat? Finfach durch Kleine 10.10: Aus Hamburg: Schulfunk. 10.00: Neueſte Nachrichten.Aus Heimat und Volkskunde: [10.10: Schulfunk: Von der SehnAnzeigen“ in dem Merseburger Tageblatt. Vberall

auch außerhalb Merseburgs werden die Kleinen
Anzeigen von Atgtausenden bamhen ge-

sen. Viele sind dabei, die gerade das euchen,

Das Tor der Welt: Vorpoſten vor
der Elbe (Seelotſen).

11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetter- und Schneeberichte.

ſucht der Deutſchen in die Ferne
10.50: Spielturnen im Kinder

garten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.o 0 0as Sie liefern können und verkaufen möchten- v9 11.50: Nachrichten und Zeit. 11.30: Zeitfunk.337 auch Sie die „erfolgreichen Kleinen M. T. 12.00: Mittagskonzert. (14s: Sofſciann von Fallerslebenzeigen Ihr Helfer sein eie kosten doen nur 8 o r4j 1 0 i 4 h 9 13.15: Nachrichten (1) und Zeit. (Hans Sturm).wenig und machen sich in jedem Falle bezahlt. 0 19 0 t I n n 9 n 8 6 13.25: Unterhaltungskonzert. 12.00: Wetterbericht für die Lagd

14.00: Nachrichten (II).
14.10: Börſe,

berichte.
14.15: Kunſtbericht vom Tage.
14.25: Bauernlyrik.
14.35: Hörbericht von der 1. Reichs

ſchau des Reichsverbandes der Ge-

wirtſchaft.
Anſchließend: Mittagskonzert.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzeit.

Wetter- und Schnee-Voranzeige z
Mittwoch, den 7. Februar 1934
gaſtiert das beliebte Leipziger
Rundfunk- Orcheſter

Wirtschaftsverein „Schlegel u. Eisen“ e. G.m.b.H.
Borna (Bezirk Leipzio).

Attwa. Bilanz am 30. September 1933. Passiva. M D S ſlüsetwirtiehaſ Leipzig 1934. 13.45: Neueſte Nachrichten.
4.55: Klaviermuſik. 14.00: Fortſetzung des i onRM. RM. a 15.25: Für die Frau. zertes (Scha hinkten, cengeeWarenbestände Genossenschaftsanteile 4028. zum Konzert und Tanzabend im 15.40: Wirtſchaftsnachrichten. 15.00: Mädelſtunde: Soziale und

Warenlager Borna 81325.37 Laufende Rechnung 9989. 78 Avoli J 16.00. Veſperkonzert des Rundfunk volksdeutſche Arbeit im B. d. M.
Beuna 7530.18 Rückvergütung 193 ,33 13300 Veranſt. Tanzl. Froſchermeicr. ar ege Zuftt I15.30: Wetter und Börſenberichte.Tobstäctt 842.43 19 497.985 Sicherheitsgrundstock 8326.06 rin und et nfttampi e eitel Siric er eitsgrundstoc d 3585 Haſthaus Spiegel einſt und jetzt. 16.00: Veſperkonzert des Funkorchekassenbestän de 2 179.40 Rückstellungen. 30 17.30: Hirten und Herden im Ama- ſters aus MünchenBank- u. Postscheckguthaben. 16 730.02 Erübrigung: Bad Dürrenberg zonasdelta. Aus dem Bericht einer 17.00: Reichsſendung: Luftkampf einſt

Wertpapiere 3 714. Vortrag vom I. 10. 1932 1 027.20 W 93 Freitag, den 19. Januar 1934 deutſchen Amazonas- Expedition und jetzt.
Laufende Rechnung. 1654.23 Erübrigung in 1932/33 49.03 1076.23 große 5 r ei 5 t aken m 751 Eichhorn. 17.15: Die Familie in threr Beden nEinrichtungen. 2 803. ß p 150- Karl Erb ſingt. tung für die Erziehung unſeres4 h 2 18.10: Nordiſche Waffen. Prof. Dr. Volkes. (Paul Völker.) v76 575.65 46 578.63 Es ladet freundlichſt ein Max Spiegel. Konſtantin Reichardt, Leipzig. 17.40: Tanzmuſik auf zwei Flügeln. tr

Offentliche Steuermahnung r Wett i Tiſche Weigdit eeg 4 .45: Wirtſch ichten, Wetter nſchließend: Aus „Lueig di LamSoll Er übrigungs- u. Ver hust-Rechnu ne am 30. Sept. 1933 Haben. An die am 10. Januar 1934 fällig vorausſage und Zeit. mermoor“. Oper von Donizetti.
n R geweſene Umſatzſteuervorauszahlung wird 19.00:. Zwei Stunden Luſt und [18.15: Jtalieniſch für Anfänger.w erimiet u e a Leben. 18.45: Wetterbericht für die LandVerwaltungsausgaben 32 640.11 Vortrag aus 1932 e 1 027.20 Gegen Pflichtige, die binnen einer Woche Dazwiſchen 20.00: Kurzbericht wirtſchaft.

Steuern und Abgaben 5 648.46 Geschäftserträgnis vom 1. 10. 32 bis 30. 9. 33 nicht zahlen, wird die Zwangsvollſtreckung vom Tage. Anſchließend? Kurzbericht des
Apschreib ungen. 2 586.21 a. Warenüberschüsse 36 816.77 Angereitet werden. h 21.00: Ludwig v. Beethoven: Fünfte Drahtloſen Dienſtes.
Erübrigung: b. Skonto und Zinsen 2 107.04 Merſeburg, den 18. Jan. 1934. Finauzamt. Finfonie C-Moll. Werk 67 19.00: Uebertragung Stuttgart: Um t

Vortrag vom 1. 10. 1932 1027.20 c. Steuergutscheine 2000. 40 923.81 Die J re Abeier Veanderer In Se nie er r irübri in 1932/3 40 23 a 2 rer im Ge ellungen werden, ſoweit VorratErübrigung in 1932/33 49.03 1 076.23 41 951.01 „Kleine Ankleide birge von Paul Alverdes. vorhanden, reahet vom Süd
41 951.01 mm Format und Ver schrank 22.00: Nachrichten und Zeit. funkorcheſter.CCCCChChcNNrr bindungen, darum 22.20: Mitteldeutſche Nachrichten, 21.00: Reichsſendung: Ludwig vanMitglieder Haftsummen Geschöftsguthaben wird ſie auch von e ren Sport und Schneeberichte. Beethoven: V. Symphonie.

Behand am 20 9 1832 785 M. 4083.- RM. 4083 allen Heiratslüſtigen! 9 h e Ludwig van Veethoven. 21.90: Unbekanntes Euroba Schum t
Zugänge vom 1. 10. 1932 bis 30. 9. 1933 62 RM. 310. RM. 295 Wehen e 32 r 3 23.25: Wunſchkonzert der Funkkapelle. Bulgarien (Original b

Verſuchen Sie eben- reis abrugeben challplatten).847 RM. 4393. RM. 4378 ſal s Jhr Glück mit TAbgänge vom I. 10. 1932 bis 30. 9. 19353 62 M. 350 RM. 350 mer kleinen Hei Phili Königwusterhausen h er e u. Sportratsanzeige im II Wellenlänge 1635 22.30: Uebertragung von
Begiand am 30. 9. 1933 785 RM. 4 043. RM. 4 028 Merſeburg. Tageblatt 6.00: Wetterbericht für die Land kämpfen e Wedlines e e

Borna, im November 1933. Sie werden über die Halle wirtſchaft. Fred Krüger. fnetten Angebote er Kleine 5.052 Wiederholung der wichtigſten 22.45: Deutſcher Seewetterbericht
Der Aufsichtsrat: Der Vorstand: freut ſein. Ulrichstrahet 4 Abendnachrichten. 2300: KlavierQuintett V u tgez. Emmerich, Voreitzender gez. Pistorius, Kutschbach, Götze, Fährmann i K. Funkgy maß SEStreich-Tris an. e
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